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Februargedenken!
Zwei Jahre sind seit den unglückseligen Febrnartagen des Jahres 1834 vergangen! In  hartem Kampfe hat damals die Gendarmerie ihre Pflicht getan. Wenn wir heute rückschauend dieser schrecklichen Tage gedenken, dann geschieht es nur, um jenen Kameraden ein stilles Erinnern zu weihen, die damals ihr Leben für Volk und Heimat in die Schanze ge­schlagen habe».Z w ö l f  lebensfrohe Männer wurden in dem blutigen Ringen der Aufrnhrtage durch ein grausames Schicksal aus unseren Reihen gerissen! Eendarmerie-Stabsrittmeister Roland G r a tz, Gendarmerie-Bezirksinspektor Johann H ö b e l, Gendarmerie-Revierinspektor Alexander M a y e r ,  die Gendarmerie-Rayonsinspektoren Rudolf S t r o m b e r g e r ,  Franz H n eurer,  Johann P n s c h n i g ,  Wenzel S c h u s t e r  uud Hermann W i e s e r ,  sowie die Gendarmen Josef F ä r b e r ,  Josef G e g e n  d o r f e r ,  Josef K l a u s n e r  und der Gendarmerie-Aspirant Johann G ä r t l e r  wurden in den heftigen Kämpfen getötet. Ihre Namen sind in die Heldengeschichte der österreichischen Gendarmerie einge­gangen.D r e i u n d z w a n z i g  Angehörige der Gendarmerie erhielten im Zuge der einzelnen Kampfhandlungen zum Teil sehr schwere Verletzungen und wurden Blutzeugen eines der traurigsten Kapitel der Geschichte des neuen Österreichs. Sie alle und mit ihnen auch die übrigen Offiziere und Beamten der Gendarmerie, die an den Kämpfen teilgenommen hatten, haben durch den Einsatz ihres ganzen Seins den klaren Beweis dafür erbracht, daß Österreichs Gendarmerie ein für allemal ein festes, unerschütterliches Bollwerk darstellt, an dem zerschellen muß, was sich — wann immer —gegen Ordnung und Gemeinsinn erhebt!Nur dem Gedenken an unsere Kameraden sollen diese Zeilen gewidmet sein! Wir wollen unsere Blicke nicht rückschauend auf das grausige Geschehen von damals wenden, denn gerade wir Gendarmen bewahren dieses Erinnern als das traurigste, das unser Beruf uns bescheren konnte. Im  Kampfe gegen verblendete Angehörige unseres Volkes, gegen Bür­ger derselben Heimat, mußten wir unsere Waffen erheben, im bitteren Bruderkampfe sind unsere Kameraden gefallen, haben so viele von uns ihr Blut vergossen! Keine härtere und niederdrückendere Aufgabe kaun unser Beruf für uns mehr bereit haben, als diese, der wir uns damals unterziehen mußten. Gewiß, es gab kein Zaudern, aber die Häude, die kein Zögern kennen, wenn es gilt, den Verbrecher niederzuzwingen, haben diesmal wohl nnr schwer die Waffen gegen eine Masse Verblendeter erhoben! Das Vaterland hat aber auch dieses schwerste Opfer an Selbstentäußerung ver­langt und es wurde in getreuer Pflichterfüllung gebracht!Wenn heute die Lenker unseres Staatswesens Vergessen und Verzeihen üben und jenen, die damals gegen den Staat standen, die Hand entgegenstrecken, um sie wieder in die Gemeinschaft unseres Vaterlandes einzuführen, dann sind wir Gendarmen die ersten, die mit Freuden bereit sind, bei diesem Werke des Wiederaufbaues tatkräftig mitzuarbeiten und zu helfen, wieder die ruhige Atmosphäre des gegenseitigen Vertrauens zu erwecken. Möge dieses edle Bestreben zum vollen Erfolge führen, damit wir nicht mehr Kämpfer gegen eigene Brüder sein müssen, sondern zu Nutz und Frommen aller Bürger unserer schönen Heimat den vielen Aufgaben des Sicherheitsdienstes obliegen können. Wenn dieser Tag friedlicher Eintracht einmal unser liebes Österreich überstrahlt, dann werden auch unsere Toten nicht um­sonst gestorben sein! Denn auch sie waren Wegbereiter für diesen Aufstieg in eine hoffentlich recht nahe, sonnige Zu­kunft des gegenseitigen Verstehens und friedlichen Miteinanderlebens! —r.



Seite 4 Eine Gedenktafel in S t. Peter-FreiensteinWährend der Februarereignisse des Jahres 1934 war auch S t . Peter-Freienstein in Steiermark die Stätte schwerer Zusammen­stöße zwischen den Aufständischen und der Exekutive, wobei der damalige Postenkommandant Eendarmerie-Revierinspektor Alex­ander M a y e r  und der Schutzkorpsmann Franz D u l l n i g  den Heldentod fanden. Den beiden Toten wurde an jener Stelle, an der sie ihr Leben ließen, als Dankeszeichen für ihre Treue bis in den Tod ein würdiges Ehrenmal gesetzt. Am 20. Oktober 1933 wurde unter großer Beteiligung der Bevölkerung eine Gedenktafel am Gebäude des Gendarmeriepostens enthüllt. Der ehemalige Sicherheitsdirektor für das Land Steiermark und Landesgendarmeriekommandant Gendarmerie-Oberst Z e l b u r g  nahm die Ent­hüllung vor und gedachte der Opfer des Aufruhrs in zu Herzen gehenden Worten. Der Opsersinn der Kameraden hat es ermöglicht, den Gefallenen das Denkmal zu setzen, das der Nachwelt Kunde gibt von dem Geschehen, aber auch Zeugnis dafür ablegt, daßPflichttreue und Heldenmut alle Zeit geehrt werden.Wir bringen nachstehend Bilder von der Cnthüllungsseier, bei der eine Kompagnie der Anwärterschule in Druck a. d. M ur unterKommando des Gendarmerie-Stabsrittmeisters K a u b a  ausgeriickt war.

Die ausgeriickte Chrenkompagnie defiliert vor dem Landesgendarmerie­kommandanten und ehemaligen Sicherheitsdircktor für Steiermark, OberstZ e l b u r g .

Diese Gedenktafel für den im Februar 1934 gefallenen Postenkommandanten Revier­inspektor M a y e r  und für den Schutz­korpsmann D u l l n i g  wurde am Gebäude der Eendarmerieunterkunft angebracht.

Kk-.il l oc.?>
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I.u-b.m In.',-.'»»13.1 ,-brimi- I!>3'l>Io» Iloläcuiml u»->i >MM'I:I»Ü.

Weihnachtsbescherung beim LandesgendarmerLekomrnandofür NiederösterreichWie alljährlich, so fand auch Heuer in den Räumen der Offiziers- und Beamtenmesse des Landesgendarmeriekom­mandos für Niederösterreich eine Weihnachtsbescherung für arme Wiener Kinder statt. Über Veranlassung des L an­desgendarmeriekommandanten, Gendarmerieoberst Rudolf R  a d a, ist es gelungen, zum Weihnachtsfeste 80 arme Wie­ner Kinder, die zumeist aus dem 3. Wiener Gemeinde­bezirke waren, und 17 Kinder unter zehn Jahren von Gendarmeriebeamten der Stabsstation zu beschenken.Ein ganz besonderes Verdienst haben sich der Komman­dant der Gendarmerie-Ergänzungsabteilung, M ajor Dok­tor K . K r e m l ,  Bezirksinspektor August F u r c h , die Nevierinspektoren F r . K r i v k a ,  Eduard D  o l e z a l, Jakob B a u e r  und Nayonsinspektor Ferdinand B e n o l d  er­worben. Die M ittel für die großangelegte Bescherung und Verpflegung der armen Kinder über die Weihnachtsseier- tage wurden aus freiwilligen Spenden der Gendarmerie­offiziere und Beamten der Stabsstation, der Vereinigung der Gendarmeriebeamten Österreichs und der Lieferanten der Gendarmerie ausgebracht.

Am  23. Dezember 1938, um 16 Uhr, fand in den R ä u ­men der Offiziersmesse die Bescherung der Kinder der Gendarmerieofsiziere und -beamten statt. Eine reich ge­putzte Tanne zierte den Raum , in dem sich die 17 Kinder mit ihren Eltern eingefunden hatten. A ls  der Landes­gendarmeriekommandant Gendarmerieoberst N a d a  mit seinem Adjutanten M ajor Anton P u c h  e r, Oberstleut­nant Franz M a s s i c z e k  und der Leiter der Ökonomi­schen Abteilung, Gcndarmerie-Wirtschaftsvizedircktor Leo­pold T r e m m e  l, erschienen, erklang durch dke Lautsprecher­anlage das Weihnachtslied „S tille  Nacht, heilige Nacht". Oberst N a d a  hielt an die Kinder eine Ansprache und im Anschlüsse daran brachte die Tochter des Revierinspektors H a t t i n g e r ,  Romana H a t t i n g e r, ein Gedicht, be­titelt „D e s Gendarmen Weihnacht", zum Vortrag. Hernach erfolgte die Verteilung der Geschenke, und zwar bekam jedes Kind ein Sparkassenbuch aus 20 Schilling und ein Paket mit Süßigkeiten. Freudestrahlend nahmen die K in­der die Geschenke in Empfang, wofür sie, jedes einzeln, dem Landesgendarmeriekommandanten dankten.



Seite 3Gendarmerieoberleutnant D r. Joses K u z n i k  dankte im Namen aller Gendarmerieobersten N a d a  für die B e ­mühungen um das Gelingen dieser hochherzigen Tat. Der kleine Kurt B  e n o l d, Sohn des Nayonsinspektors B  e- n o l d ,  trug ein Dankgedicht vor, womit die besonders eindrucksvolle Feier ihren Abschluß fand.Ilm  18 llhr desselben Tages fand im großen Saale  der Beamtenmesse in Anwesenheit der Herren Sicherheits­minister B a a r - B a a r c n s e l s ,  Sektionsches D r. A l l ­g a p  e r, Ministerialrat M a r e n z c l l e r ,  General B u r g ,  General M  a y, Landesgendarmeriekommandant Gendar­merieoberst N  a d a, Oberstleutnant M  a s s i c z e k, Oberst­leutnant I  a n i), Oberstleutnant N o v o t n  i), Nizedirektor T r e m m e l ,  Hosrat D r. G r ö t z i n g e r ,  Pfarrer S c h m i d, Gendarmeriemajore Anton P  ii ch e r und D r. Karl K r e m l  die Bescherung von 80 armen Wiener Kindern statt. A ls  der Sicherheitsminister erschien, erklang die B un- deshpmne und im Anschlüsse daran das Lied „S tille  Nacht, heilige Nacht". Gcndarmericoberst R a  d a begrüßte den Sicherheitsminister und alle Erschienenen und dankte für die Ehre ihres Erscheinens. A n  die Kinder richtete Oberst R a  d a  eine herzliche Ansprache.Hernach ergriff Sicherheitsminister B a a r - B a a r e n -  s e l s  das Wort. „Liebe Kameraden der Gendarmerie, meine lieben Kinder! Ich bin gerne der Einladung gefolgt, heute bei dieser Bescherung anwesend zu sein und es freut mich außerordentlich, daß ihr Gendarmen euch in den Dienst der guten Sache gestellt habt, um den Ärmsten der Armen zu Helsen. E s ist mir eine Genugtuung, daß ihr jungen Gendarmen, wenn ihr in kürzester Zeit aus die Posten Hin-

Kinder von Gendarmerieoffizieren und -beamten werden unter dem Weihnachtsbaum beschenkt. Der Landesgendarmeriekom­mandant Oberst R a ü a  im Kreise seiner Schützlinge.Photo: Rev.-2nsp. H a t t i n g e  r.P s I im S n t s I ,  Z s e k s n ,6röLto pmsvabl » V̂aeb loilrablanxS k o v e k ,  V I . v s r - ,  A ls r ls k llk s r s k r s k s  Air. 1 12

ausgeht, dort draußen gerade für die Armen ein gutes Herz haben und die Not und Sorgen so richtig verstehen werdet. Ih r  werdet das richtige Gefühl für die Ärmsten der Armen haben und ihnen gar oft, wo es not tut, Hel­sen, soweit es eure M ittel zulassen. Daß dieser Geist euch beherrscht, ist euren Kommandanten zu danken, die euch in diesem Sin n e  erzogen haben. M öge dieser Geist in unse­rem ganzen Naterlande verankert sein. Euch lieben K in ­dern möchte ich sagen, denkt oft an eure Wohltäter und tretet ihnen mit Achtung gegenüber. Denkt, daß diese M en­schen euer Bestes wollen und um eure Zukunft besorgt sind und daß in diesen Herzen Verständnis für eure Not vorhanden ist. Die Gendarmen, die euch heute eingeladen haben, sind Freunde und Wohltäter, die es mit den recht­lich denkenden Menschen immer gut meinen und Helsen, wo sie nur können. Wenn alle Menschen so denken und handeln, wie unsere braven Gendarmen, dann braucht uns um die Zukunft Österreichs nicht bange sein und ihr J u n ­gen könnt es noch erleben, daß wir ein glückliches, zufrie­denes Österreich unsere Heimat nennen."N un erfolgte die Verteilung der Geschenke. M it leuch­tenden Augen nahmen die Kinder die verschiedenen Sp ie l­sachen in Empfang. Hernach wurden Wiener Schnitzel, S a la t , Kompotte, Kaffee und Mehlspeisen serviert und es war eine Freude, wie gut die Speisen mundeten. Nachdem die hungrigen M äuler gestopft waren, erhielt jedes Kind, je nach der Anzahl der Geschwister, ein Lebensmittelpaket im Werte bis zu 20 Schilling ausgesolgt. Die Eltern der Kinder, die mitgekommen waren, wurden im kleinen Speisesaal bewirtet. F ü r die Weihnachtsseiertage waren die 80 Kinder ebenfalls Gäste des Landesgendarmerie­kommandos.
( O m s g o ,  l)oxc>  u s w .)liQus LILlX klOlsS'rlM, Ilkt-mseker. eigens



Seite 6 D ie  T a t eines tapferen Kärntner GendarmenV o n  Gendarmerie-Oberstleutnant Alfons di G aspero„Im m er hat der Gendarm, besonders da, wo Gefahr im Verzüge ist, mit M u t, Entschlossenheit und pflichtgemäßer Aufopferung einzuschreiten und darf sich durch Rücksichten für die eigene Sicherheit von seiner Pflichterfüllung nie­mals abhalten lassen."D ie treue Pflichterfüllung nach diesem Punkt des § 48 der Dienstinstruktion, wohl des schönsten Satzes der ganzen Gendarmerie-Vorschriften, fordert jedes Ja h r  ihre Opfer. Im m er mehr steigt die Zahl jener braven Gendarmen, die in  Ausübung ihres schweren Berufes verletzt oder gar getötet werden. Aber der Gendarm schreckt vor nichts zurück. W as ist ihm sein eigenes Leben, wenn es gilt seine Pflicht zu erfüllen. E r denkt nicht an Frau und Kind, im Momente der Gefahr vergißt er selbst auf seine Lieben.Fast hätte der tückische Anschlag eines Verbrechers und das tapfere Verharren eines Gendarmen ein neues Opfer gefordert. Gottes Fügung hat es gewollt, daß des Mörders Kugeln fehlgingen, daß ein heldenhafter Gendarm seinem Daterlande und seiner Fam ilie erhalten blieb. N ur eine der Kugeln streifte den Gendarm am Kopfe; die Verletzung ist leicht.Patrouillenleiter Peter D u l l n i g  des Postens Kühns- dorf in Kärnten hat am 29. Oktober 1935 zur Nachtzeit im W ^ll^ Klopeinersee unter größter Lebensgefahr den berüchtigten Schwerverbrecher Franz P f e i f e r  aus Kap­pellen an der M ürz, Bezirk Bruck an der M u r, verhaftet und dem zuständigen Gerichte eingeliefert.Am  29. Oktober 1935 um 14 Uhr wurde Patrouillenleiter D u l ln ig  zur Durchführung mehrerer Erhebungen mit Fahr­

rad in den Patrouillcndienst abgesertigt. E r war mit Säbel und Pistole bewaffnet. Nach Beendigung dieser Erhebungen patrouillierte er Uber Stein— S t . Kanzian zum Klopeiner­see. A ls  er um zirka 23,20 Uhr dort eintraf, hörte er von südwärts über den See her Hundegebell und sah auch wieder­holt ein Licht aufblitzen, das anscheinend von einer Taschen­lampe herrührte. Er begab sich daher auf dem Fahrwege längs des Sees in die genannte Richtung. Dieser Weg führte durch Jungw ald und Gebüsch. Plötzlich hörte er auf etwa 20 Schritte aus der Richtung Unterburg am Wege jemanden daherkommen, weshalb er das Fahrrad an einen Strauch lehnte und mit gezogener und entsicherter Pistole am linken Wegrande Ausstellung nahm. A ls  die Person auf zirka drei Schritte hcrangckommen war, ries er diese, seine Taschenlampe aufleuchtcn lassend, mit „H a lt!"  an. Im  Scheine der Taschenlampe sah er einen mit einem langen Überrock bekleideten, mittelgroßen M ann vor sich stehen. Dieser rief ihm zu: „Mach kan M arkt!" und gab auf B e ­fragen, woher er komme, Eberndorf, und als Richtung seines Weges Lassein an. Während dieser Befragung versuchte der M a n n  weiterzugehen, wobei sich sein Uberrock vorne etwas öffnete, so daß Patrouillenleiter D u l l n i g  zwei eiserne Brecheisen, die aus der Hosentasche des M annes hervor­ragten, sehen konnte. I n  vorbildlicher Kom bination war ihm sofort klar, einen Einbrecher vor sich zu haben und, wie er es in der Schule bei der Übung der „Einschreitungs- arten" gelernt hatte, rief er ihm, ohne zu zaudern, energisch zu: „Hände hoch!" Der M an n , der die Hände in den Ubcr- rocktaschen hatte, zog diese heraus und schoß dabei blitzartig

Das erste Preisausschreiben der „Gendarmerie-Rundschau" fand im Kreise unserer Leser lebhafte Anteilnahme, die sich in der Einsendung zahlreicher, zum großen Teil sehr guter und interessanter Beiträge aus dem Eendarmerieleben der Gegenwart und Vergangenheit äußerte. Wir freuen uns, daß sich die Erwartungen, die wir an die geistige Regsam­keit der österreichischen Gendarmen geknüpft hatten, vollauf erfüllten.^ u i c h t  leicht, aus der beträchtlichen Zahl der eingesandten Arbeiten die besten auszuwählen. Rachstehend veröffentlichen wir die Namen jener Beamten, die mit einstimmigem Beschluß mit den von uns ausge­schriebenen Preisen bedacht wurden.1. Preis — ivv Schilling: Gendarmerie-Revierinspektor Johann S t a l l i n g e r ,  Postenkommandant in Mitterndorf,. Steiermark. — „ In  Bergnot."2. Prers — 6V Schilling: Gendarmerie-Bezirksinspektor Albrecht L e c h l e i t n e r ,  Innsbruck. — »Der Achtzehnender.3. Preis — 40 Schilling: Gendarmerie-Revierinspektor Heinrich V a r ,  a, Postenkommandant in Feldkirch, Vorarlberg. —„Line kritische Minute."Die Preise wurden den Preisträgern bereits zugesandt.Die mit dem ersten Preis ausgezeichnete Arbeit des Gendarmerie-Revierinspektors S t a l l i n g e r  veröffentlichen wir in unserer heutigen Folge. Die beiden anderen preisgekrönten Arbeiten werden im dritten und vierten Heft des laufen­den Jahrganges veröffentlicht.Wir stellen überdies fest, daß sich auch unter den Arbeiten, die wir mit keinem Preise bedenken konnten, wertvolle und zur Veröffentlichung sehr gut geeignete Beiträge befinden. Insbesondere wollen wir hier folgende Beiträge anerken­nend hervorheben: „Gendarmeneid" von Gendarmerie-Bezirksinspektor Franz Hani s c h,  Mödling, Niederösterreich, „Der Schutz aus dem Hinterhalt" von Gendarmerie-Patrouillenleiter Wolfgang U r  a k, Völkermarkt, Kärnten, „Aus schwerer Zeit" von Gendarmerie-Revierinspektor Josef E u t m a n n ,  Kammern, Steiermark, „A ls  Gendarm iu den Bergen des Balkans" von Gendarmerie-Bezirksinspektor Ludwig F u c h s , Gmunden, Oberösterreich, „Kleine Dienst­erlebnisse" von Gendarm Wilhelm V o g l ,  Neumarkt, Steiermark, und „Gedanken bei Nachtpatrouillen" von GendarmHans G r u b e r ,  Egg, Vorarlberg.Wir werden im Laufe des Jahres bei unseren Veröffentlichungen gerne auf diese und sonstige uns zugekommene Ar­beiten zurückgreifen und sie entsprechend honorieren.Der schöne Erfolg unseres ersten Preisausschreibens bestimmt uns, in absehbarer Zeit mit einem weiteren Preisaus­schreiben vor unsere Leser zu treten. Wir planen auch, einen Photowettbewerb zu veranstalten.Die Schriftleitung und Verwaltung.



Seite 7gegen Patrouillenleiter D u l l n i g ,  der geistesgegenwärtig nach dem ersten Schuß des M annes auch seine Pistole gegen diesen abfeuerte, ohne ihn jedoch in der Dunkelheit zu treffen. Der zweite Schuß versagte. A u f das hin stürzte er sich, aufs äußerste entschlossen, in gebückter Haltung mit der gan­zen Kraft seines Körpers gegen den Gewalttäter und erfaßte ihn mit beiden Händen Uber seinen Armen um den Körper. Bevor er ihn aber noch erfassen konnte, feuerte der M ann noch einen zweiten Schuß gegen ihn. D as Projektil streifte den Kopf des Patrouillcnleitcrs D u l l n i g  und verletzte ihn leicht. Kaum hatte er den M ann erfaßt, feuerte dieser noch drei aufeinanderfolgende Schüsse ab, deren Projektile vermutlich an der linken Hüftgegend des Gendarmen vorbei gingen. Unter Aufgebot seiner letzten Kräfte warf P a ­trouillenleiter D u l l n i g  den M ann zu Boden und ent­wand ihm den Revolver. Beide rangen noch längere Zeit am Erdboden umher, wobei sich der Gewalttäter an der Pistole des Gendarmen scsthielt. E in  Kampf aus Leben und Tod! Hiebei wälzten sic sich zirka drei Schritte gegen den See zu, wo der Gendarm den Gewalttäter solange festhiclt, bis dieser infolge Erschöpfung seinen Widerstand aufgab und die Pistole auslicß. N un konnte ihm Patrouillcnlcitcr D u l l n i g ,  trotzdem er allein war, die Schlicßketten anlegen. Die Überwindung des Einbrechers hatte zirka20 M inuten gedauert. Nach dem Anlegen der Schließkette eskortierte Patrouillenleiter D u l l n i g  den Verbrecher unter Androhung sofortigen Waffengebrauches im Falle weiterer Widersetzlichkeit oder Flucht bis zu der zirka 200 Schritte vom Tatorte entfernt gelegenen V illa des BUr- gerschuldirektors i. R . Adolf Weiß, den er aufwecktc und um Assistenz ersuchte, damit er sich von der richtigen Anlegung der Schließkette überzeugen konnte. A u f die von ihm nun abgegebenen Alarmschüssc kamen nach wenigen M inuten mehrere Personen zu Hilfe. V on diesen leistete Johann K r a ß n i k  dem Gendarmen bei der Eskorte bis zum E in ­rücken am Posten Kühnsdorf am 30. Oktober 1935 um 1,30 Uhr Assistenz.Der M ann , der keinerlei Ausweispapiere bei sich hatte, verweigerte anfänglich die Namensangabe überhaupt, gab aber später an, daß er Franz P f e i f e r  heiße und sich vor­übergehend bei seiner Geliebten in Lassein, Gemeinde Tainach, aufgehaltcn habe. B ei seiner weiteren Einver­nahme gab er zu, daß er am 29. Oktober 1935 in der Absicht, in eine V illa einzubrcchen, an den Klopeinerscc gekom­men war.Der Revolver, mit dem Franz P f e i f e r  geschossen hatte, ist ein 12 Zentimeter langer Trommelrevolver, Kaliber 6,35 Zentimeter. I n  der Trommel konnten fünf frisch aus­geschossene Patronenhülsen vorgefunden werden.B ei der bei P f e i f e r  vorgenommenen Persons­durchsuchung wurden 1 P a a r Lederhandschuhe, einige B rief­umschläge und Schmirgelpapier vorgefunden. Am  Tatorte konnten ferner 2 Brecheisen in der Länge von 32 und21 Zentimeter und im Gewichte von 800, beziehungsweise 500 Gramm, 1 bemaltes Holzbrcttchen, 1 Taschenmesser und 1 Taschenlampe gefunden werden; diese Gegenstände stamm­ten aus dem Besitze des P f e i f e r  und wurden bei der Überwältigung verloren. D as Holzbrettchen, die Briefum ­schläge und das Schmirgelpapicr rührten von einem von Pfeifer kurz vor seiner Anhaltung in einem Wochenend­häuschen am Klopeinersee ausgeführtcn Einbruchsdieb­stahl her.Patrouillenleiter Peter D u l l n i g ,  der einen gefährlichen Ver­brecher nach einem Kampfe auf Leben nud Tod überwältigte. Er wurde hiebei leicht verletzt. Der wackere Gendarm wurde vom Bundespräsidenten mit der Großen silbernen Verdienstmedaille ausgezeichnet.

K a f f e e  i n  d e r  p a l r o u i l l i e r u n g s t a s c h eein Problem, das endlich in einwandfreier Form  gelöst ist. Im  Laufe der Zeit kamen immer wieder Produkte auf den M arkt, die den Anschein erweckten, als ob sie tatsächlich in der Lage wären, in konzentrierter Form  einen vollen Ersatz fü r das beliebte Frühstücksgetränk, den Kaffee, zu bilden. Aber alle diese Erzeugnisse verschwanden nach kurzer Zeit wieder, weil sie dem im Dienste stehenden Gendarmcricbcam- ten doch nicht das bieten konnten, was er braucht: ein gutes, würziges Kaffeegetränk, das er sich selbst an O rt und Stelle rasch und mühelos zubereiten kann. Erst die führende Jm - perial-Feigenkaffee-Fabrik hat in jüngster Zeit mit ihrem „Jm bo"-W ürfel den Vogel abgeschossen. Wenn schon dieser Kaffeewürfel für den Haushalt eine angenehme und rasche Zubereitung von Kaffee ermöglicht, in welch hervorragen­dem Maße ist der „Jm bo"-W ürfel erst für den Außendienst geeignet.„Jm b o " enthält die richtige Dosierung aus 40N reinstem Bohnenkaffee und 60?Ll Jmperial-Feigenkaffee, die die Lei­stung erhöht und der Gesundheit nicht schadet. D a b e i  ko st et  e i n  W ü r f e l  n u r  9 G r o s c h e n .  I n  j e d e m  L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t  e i n z e l n  u n d  i n  p r a k ­t i s c h e n  S c h a c h t e l - P a c k u n g e n  z u  12 S t ü c k  e r ­h ä l t  l i ch.Kochanleitung: Zwei bis drei „Jm bo"-W ürfel zerkleinern, in Liter kaltes Wasser geben, zweimal aufkochen, vom Feuer nehmen und unbedingt 5 M inuten zugedeckt ziehen lassen. D ann vorsichtig abgießen, so daß der geringe Satz im Kochtopf zurückbleibt. M an  kann jedoch auch den ge­ringen Saß durch wiederholtes Aufriihren in der Flüssig­keit schwebend erhalten und dadurch den ganzen In h alt genießen. I n  die Kaffccschale gibt man zwei Drittel „Schw ar­zen" und ein Drittel heiße Milch. Auch Mokka kann man zu­bereiten, doch nimmt man eineinhalb bis zwei „Jm b o "- W ürfel auf Liter Wasser.



Seite 8Nach den bisherigen Feststellungen wurde Franz Pfeifer in 61 Fällen aus den Jahren 1934 und 1935 wegen schwerer Einbrüche von verschiedenen Dienststellen der Bundesländer Steiermark, Tirol und Kärnten gesucht. Pfeifer hat elf Vorstrafen aufzuweisen und ist ein berüchtigter Schwerver­brecher. I n  den letzten drei Jahren seit seiner Entlassung aus dem Kerker lebte er nur von Einbrüchen.N ur dem mannhaften Entschlüsse des Patronillenleiters D u l l n i g i s t  es zu verdanken, daß dieser langgesnchte und gefährliche Verbrecher, der durch seine wiederholten E in ­brüche die Bevölkerung weit und breit in Furcht und U n­ruhe versetzte, endlich dingfest gemacht werden konnte. Das Verhalten des Gendarmen war ein in jeder Hinsicht schnei­diges nnd vorbildlich tapferes. Er hat hiebei weder auf seine Person noch auf seine Frau und sein Kind Rücksicht genom­men. D a  ihm die Pistole versagte, gab es für ihn nur zwei Möglichkeiten: den Waffengebrauch mit dem Säbel oder die Niederringung des Gegners mit seiner Körperkraft. D as Wichtigste war hiebei das Überraschungsmoment und es zeigte sich, daß der kühne Entschluß der bessere war.5 < « w z i r r  r  r si a . L v i c i u ^ L e « c i rLi^eiie H,uLl!t.at8lLls.vlei-6 n. überspielte Instrumente. Leyueme 1eil 2 Lüllingen.HVIen, V H ., SU. 82.

Einem ihn einvernehmenden Gendarmeriebeamten eines anderen Postens gestand der Schwerverbrecher, daß ihn D u l l n i g  nicht hinter die Kerkermauern gebracht hätte, wenn er ihn nicht so blitzartig überfallen und ihm mit seinem Körper die zwei Brechstangen, die er noch bei sich hatte, so sehr gegen die Brust gedrückt hätte, daß ihm infolge Atemnot die Kraft zum Widerstande ausgegangen ist.Der amtsärztliche Befund ergab, daß Patrouillenlciter Peter D u l l n i g  eine 3 Zentimeter lange Streifschußver­letzung an der rechten Scheitelbeingegcnd, senkrecht über dem rückwärtigen Rand der rechten Ohrmuschel, erlitten hatte.D em . Patrouillenleiter Peter D u l l n i g  wurde vom Bundesminister für Inneres und Sicherheitswesen als A n ­erkennung für sein schneidiges Vorgehen eine Uhr gewidmet, die ihm am 10. November 1935 im Aufträge des Bundes­ministers vom Gendarmerie-Obersten D r. Arnold L ic h e m  des Bundeskanzleramtes in feierlicher Weise überreicht wurde. Außerdem wurde dem tapferen Gendarmen vom Herrn Bundespräsidenten aus dem erwähnten Anlasse die große silberne Verdienstmedaille verliehen.Die Dekorierung des Ausgezeichneten fand am 21. D e­zember 1935 durch den Vorgesetzten Abteilungskommandan­ten M ajor Adolf Polland im Beisein der Vertreter der Behörden unter großer Beteiligung der Bevölkerung in Völkermarkt statt.
Der Klopfgeist von ZistersdorfVor etwa Monatsfrist beschäftigte sich die in- und ausländische Presse mit dem „Klopfgeist von Zistersdorf". Tatsächlich stand oer kleine niederästerreichische Ort lange Zeit im Mittelpunkt des I n ­teresses. Von weit her kamen die Neugierigen, aber auch die an dem Fall aus wissenschaftlichen Gründen interessierten Personen, um sich an Ort und Stelle von den Vorgängen zu überzeugen. Es ist begreiflich, daß auch die Gendarmerie in dieser geheimnis­vollen Angelegenheit mit Erhebungen besaßt worden ist. Wie wir einem Gendarmeriebericht entnehmen, ist das Rätsel bis heute noch nicht geklärt. Die mysteriösen Vorgänge stehen in unmittel­barem Zusammenhang mit der zwölfjährigen Hauptschülerin Luise S c h ä r f ,  der Tochter eines dortigen Kleinhäuslers. Immer, wenn sich das Mädchen zu Bett legt, beginnt nach einiger Zeit ein unerklärliches Klopsen in der Mauer des Hauses. Dabei ist es nicht notwendig, daß sich das Mädchen in diesem Zeitpunkt

Das Mädchen macht einen vollkommen gesunden, natürlichen Ein­druck und bietet weder in physiologischer noch in psychologischer Richtung aus sich heraus eine Erklärung für die ungewohnten Erscheinungen. Aus dem Bilde sehen wir die liebe Kleine im Gespräch mit dem Postenkommandanten von Zistersdorf, Revier­inspektor Maurih F r i e d r i c h .Photo: Rev.-Jnspek. H a t t i n g e r .

in der Wohnung der Eltern befindet. Die Gendarmerie steht derlei übernatürlichen Vorgängen immer mit einer gewissen Skepsis gegenüber und bemüht sich stets, eine plausible Erklärung zu einem solchen Geschehen zu finden. In  diesem Falle ist das bisher noch nicht gelungen, obwohl die verschiedensten Experi­mente versucht wurden, um einem eventuellen Schwindel oder dem Treiben anderer Personen aus die Spur zu kommen.

„Gendarmerie-Rundschau" (Schriftleitung S t . P öl­ten, Amtsgebäude, Verwaltung, Wien, 3. Bez., Heu­markt 7). — Das Jännerheft dieser umsichtig geleite­ten, reichhaltigen Zeitschrift zeichnet sich durch beson­ders fesselnden Lesestoff und ausgezeichnetes Bild­material aus. Eingeleitet wird es durch einen Neu­jahrsgruß des Bundesministers v. Baar, der dem Blatt steigende Verbreitung wünscht. Die Grazer wird besonders ein Bericht über die Weihnachtsfeier der von hier nach Mödling übersiedelten Gendarmerie- Zentralschule (Kommandant Oberst Sieber) mit trefflich gelungenen Illustrationen lebhaft interessieren. Auch die bei der Gendarmerie neu eingeführten Straßen­panzerwagen sind abgebildet. Aus der Fülle lesens­werter Beiträge heben wir noch hervor: „Die Sprache der Hände", „Im  Dienste der Glocknerstraße", „Lan­desstreifung", „Eine unverhoffte Kontrollpatrouille", „Gefährliche Augenblicke", dann auch die famose „Lu­ftige Ecke". Eine gut redigierte Fachzeitschrift, die nicht nur dem Gendarmeriebeamten viel Anregung und Wissen bringt, sondern auch die breite Öffent­lichkeit über die hervorragende Tätigkeit der österrei­chischen Gendarmerie in bester Weise informiert.„Grazer Tagespost" vom Samstag, 25. Jänner 1936.



Seite 93n Bergnot!Eine wahre BergsteigertragödieErzählt von Revierinspektor Hans S t a H i n g  er, Postenkommandant und Gendarmerie-Hochalpinist lnMitterndorf lm steirischen SalzkammergutSchladming, 16. August 1924. Die Arbeiter der Firm a Felten L  Guilleaume: Josef Zi ke s c h,  Franz T u t t n e r  und Josef P r e t t n e r  aus Bruck an der M u r entsteigen dem Zuge. Die drei in Bergsteigerkreisen als die „Südw andler" bekannten Felsgeher streben einem hohen Ziele zu. Alle drei haben den gleichen Gedanken: „Werden wir die Erstbestei­gung schaffen?" Ein wolkenloser, tiefblauer Himmel, ein herrlicher Sommertag bestärkt die M änner in ihrem küh­nen Vorhaben. Aufwärts geht es in die Nam sau. Die S ü d ­wände des Königs Dachstein, der Mitterspitze und des Tor­stein leuchten im Alpenglühen und grüßen die Bergsteiger. Nochmals wird die bevorstehende Erstbegehung der nahezu 900 Meter hohen, senkrechten Wand der Mitterspitze vom Einstieg aus, von Band zu Band bis zum Ausstieg be­sprochen und gewissenhaft studiert. Dann geht es weiter in die Neustattalpe, um für die Nacht in irgend einer Sennhütte billige Unterkunft zu finden. Alles geht in voll­ster Ordnung! I n  der Schrempfhütte erhalten die schlichten M änner Unterkunft. S ie  sprechen nicht viel und bereiten sich auf den kommenden Tag vor. Unnötiger Ballast wird in der Hütte gelassen. Der Sennerin sagen die Touristen, daß sie in die Südwand einsteigen und abends zurückkom­men wollen, falls aber schlechtes Wetter eintreten sollte, auf der Simonyhiitte bleiben.

Am  nächsten Tag um 3 Uhr früh —  es ist wolkenloser Sternenhimmel —  brechen die Touristen auf. S ie  sind gut ausgerüstet. Hoffnungsvoll geht es über die Schutthalden hinauf zum Einstieg in die Mitterspitzesüdwand, deren Gipfel bereits von der Sonne beschienen ist. D as ist das Ziel der „Siidw andler".Z i k e s c h  übernimmt beimEinstieg dieFührung, T u t t n e r  und P r e t t n e r  folgen ihm am S e il. S ie  ahnen nicht, daß es ihre letzte Tour ist. —  Mühsam wird Meter um Meter der Wand erkämpft und es werden Felsbänder, Risse und Kamine begangen, die bisher von Menschenhand unberührt waren. —  Beiläufig 700 Meter der Wand haben die drei im Erstgang bereits erkämpft, das Ziel scheint ihnen nahe. D a ziehen schwarze Wolken auf und der Wind steigert sich zum Orkan. Nun gibt es für die „Südw andler" nur ein Losungswort: „V orw ärts!" Schon zuckt es grell auf, den ersten Blitzen rollt es dröhnend nach: D as Unwetter bricht los. Schwerer Hagelschlag geht nieder, dann folgt reicher Schneefall. Die in der Wand befindlichen Bergsteiger, die eine Stunde zuvor das erstrebte Ziel noch zu erreichen hofften, müssen zum Biwak rüsten. Zum zweiten Biwak im gleichen Jahre. Waren sie doch einen M onat zuvor in der Dachsteinsiidwand „Steiner-N oute", von einem Gewit­ter überrascht, durch zwei Tage und eine Nacht festgehal-

S t r e i f u n g e n  a u f  S k i e r n :Alljährlich werden von den Beamten der Gen­darmerieposten Bruck a. d. Mur, Niklasdors, Leoben und GSß konzentrische Streifungen im Mugelgebiet durchgesührt.
-»

p ^M M  I
iiges Bild zeigt den Ausstieg einer Gendarme- !patrouille zu einer schutzhutte im Muget gebiete.

ild links: Mehrere Gendarmeriepatromllen, e in einer Schutzhütte zusammentrasen, dort re dienstlichen Wahrnehmungen wahrend der treifuna austauschten und eine kurze Rast em- schalteten, vor den Abfahrten ins Tal.Photo: Ray.-3nsp. G a t t i .



tcn worden. Ohne ein alpines Notsignal zu geben, konn­ten sic sich damals am zweiten Tage mit eigener Kraft aus der gefahrvollen Lage befreien.E in  Gedanke beherrscht sic kurze Zeit: „W ie wird cs uns diesmal ergehen?" S ic  legen Kältcschutzmittcl an und suchen nach einem geeigneten Biwakplatz. Die nahezu senk­rechte Wand mit ihren schmalen Fclsbändcrn bietet keinen sicheren Platz, auf dem sic die kommende stürmische Nacht halbwegs erträglich verbringen könnten. Die Gefahr er­kennend, will Z i k c s c h  einen besseren Biwakplatz ausm ittcln. „B leibt beisammen, ich suche einen besseren Platz!" sagt er und kämpft sich M eter um M eter höher. Zwei Seillängcn unter dem erstrebten Ziel sicht sich der Führer genötigt, seinen Kameraden zuzurufen: „B leib t beisammen, ich kann weder vor noch zurück!"T u t t n c r  will seinem Kameraden in der vereisten Wand zu Hilfe kommen, aber auch er muß sich der Naturgcwalt beugen und wird 10 Meter tiefer in der Wand fcstgchal- tcn. Nun versucht auch P r c t t n e r  den Kameraden zu hcl-
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fen, aber ein vereister Felskamin hält ihn gefangen, bis hier sein Leben langsam erlischt. M it  Schaudern erkennen die bewährten Felsgeher, daß sie sich nicht hätten trennen sollen. —  Doch zu spät!D as Wetter verschlechtert sich zusehends. Voneinander getrennt, verbringt jeder in gefahrvoller Lage die erste stürmische Nacht. Wie lange eine solche Nacht ist, kann wohl jeder Bergsteiger ermessen, der im Schneesturm zu einem Freilager gezwungen wurde.Starker Schneefall und kalter Nordwestwind fordern von den an die Wand gefesselten Kameraden größte Wider­standskraft und Ausdauer. Ihre verzweifelten Hilferufe am 18. August 1924 bleiben im tobenden Sturm e ungc- hört. Ln der vereisten Wand ist ein Vorwärtskommen un­möglich. Die Hoffnung auf eine Rettung schwindet; trotz­dem rufen sich die Kameraden gegenseitig zu: „Aushalten! Aushalten!" Auch die letzten Versuche, in der vereisten Wand weiter zu kommen, scheitern. Die z w e i t e  Nacht bricht an. S ie  ist die fürchterlichste. Der Sturm  tobt weiter, die Glieder frieren und der Hunger quält. Die Rucksäcke mit einigem Imbiß sind tiefer am Felsband und nicht zu er­reichen. Die M änner fühlen ihre Kräfte schwinden. Z i k e s c h  vernimmt um die Mitteruachtsstunde unter sich ein weh­mütiges Klagen. A u f seinen Zuruf antwortet ihm T u t t n c r  schwer verständlich: „Ich halte es nicht mehr au s!" E s sind seine letzten Worte. Der Tod erlöst ihn von seinen Qualen.

I n  Vorarlberg versehen die Gendarmen ihre» Dienst auch während des Winters mit großem Eifer! Die nebenstehenden Bilder zeigen eine Ski­patrouille des Postens Warth in Vorarlberg im Gebiete der Tannbergshöhen. Eine Alpenpatrouille bei reichlichem Neuschnee und herrlichem Sonnen­schein. Bei aller Anstrengung muß dieser Dienst doch etwas Schönes sein! Cr muß aber auch bei Schlecht­wetter verrichtet werden und dann verlangt er von jedem einzelnen den vollen Einsatz der Persönlich­keit. Liegt doch der Posten rund 1500 Meter hoch, so daß die Beamten säst acht Monate des Jahres aus den „Bretteln" zubringen.Photo: Ray. Jnsp. Alois I a r e t z .



Seite 11Später hört Z i k e s c h  einen dumpfen Aufschlag. P r e t t n e r  konnte sich nicht mehr halten und stürzte in die gähnende Tiefe. Z i k e s c h  weiß sich nun allein in der W and. Er kämpft gegen die Naturgewalt, so gut ein erfahrener Bergsteiger dagegen ankämpfen kann. Der einsame Alaun in der ver­eisten Wand kämpft um sein erlöschendes Leben.Am  19. August 1924, tagsüber und in der folgenden Nacht, bleibt das Wetter unverändert schlecht. Kein Mensch weiß, daß von drei hoffnungsvollen Bergsteigern noch einer in 2500 Meter Höhe seit vier Tagen und drei Näch­ten mit dem Tode ringt und auf seine Rettung hofft.Am  Morgen des 20. August 1924 scheint sich das Wetter Zu bessern. Die Hilferufe des Z i k e s  ch werden endlich von einem Viehhirten gehört und bei der Ilnfallmeldestelle in der Austriahiitte gemeldet. Ein reichsdentscher Sommergast bringt die Unfallmeldung nach Schladming. D a am 17. August 1924 nachmittags bereits schlechtes Wetter und reichlicher Schneefall eingetreten war, die Südwände des Dachsteinmassivs überdies in dichtem Nebel standen, schien cs kaum glaubwürdig, daß jemand in eine der drei S ü d ­wände eingestiegen sein konnte.Ich wurde dennoch zum Leiter der Alpinen Rettungs­stelle Schladming gerufen und gleich darauf schrieb mir mein Postenkommandant eine Patrouille in das Dach- steingebict vor, zur Forschung nach offenbar verstiegenen Touristen. M it  den Erstbesteigern der Dachsteinsüdwand, den Brüdern Franz und Johann S t e i n e r  sowie Anton M a p  e r  H o f e r  ans M andling, stieg ich in der Nacht zum8psriali8i in ösi-g-, l̂otoi-pall-8e1iu1i6n unll 8iies6>n, Î8lauf8c1iu1i6M e n , 6 . « e rir lt  M n a m llM S . 28vLo!i8d äem x̂ollotL.skt.ei' — Isl. L 33-2-76
l lepgsgtusen weiAon sngenommen6on<iLiineriei>eLiiits L«iIr»kiuiiZ! Lvsrustsr äer r>vlLi-exxo<Mivii21. August zu den Südwänden auf. W ir wußten nur, daß ein Haltcrbub in einer der Südwände Hilferufe gehört haben will. I n  schnellem Marsche stiegen wir zu den am Fuße des Dachsteinstockes liegenden Almen auf, um nach den verstiegenen Bergsteigern zu forschen und ihnen Hilfe zu bringen. Am  21. August 1924, zeitlich früh, erfuhr ich von der Sennerin der Schrempfhütte in der Neustattalpe, daß am 16. abends drei Touristen zu ihr in die Hütte ge­kommen waren, dort genächtigt und unter Zurücklassung einiger Habseligkeiten am 17. August 1924, zeitlich früh, eine Südwandtour angetreten hatten. „D ie  Touristen sind noch nicht zurückgekommen", erklärte die Sennerin , „sie werden wahrscheinlich auf der Simonyhütte sein, weil sie sagten, daß sie, im Falle schlechtes Wetter eintreten sollte, dort Unterkunft suchen werden."W ir wußten nun, daß drei Bergsteiger in einer der drei Südwände (Dachstein, Mitterspitze oder Torstein) am 17. August 1924 früh eingestiegen und seither nicht zurück- gekehrt waren. W ir begaben uns sofort zu den im Nebel liegenden Südwänden und versuchten, uns mit den A b ­gängigen zu verständigen. Am 21. August 1924, beiläufig 7 Uhr früh, bei den Südwänden angekommen, meldeten wir uns zum ersten M ale. W ir vernahmen einen schwachen Laut. D a keiner von uns sagen konnte, von wo das Gehörte kam und ob es tatsächlich ein Hilferuf war, meldeten wir uns wiederholt, jedoch vergebens. W ir stiegen über die Schutthalden gegen den Einstieg auf und meldeten uns fortwährend, erhielten jedoch keine Antwort. Nun beschlossen wir, zum alten Standplatz zurückzukehren und uns dort wieder zu melden. Ans einen neuerlichen Nus „Hallo!" hörten
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tiscben rinck ßiclitiscben kesckwercken aller >Wt sowie bei Lckkältunßs-Xrank- keiten wirbt Boga! rasck unck Lieber. Wenn Bausencke von ir r te n  Voßal verorcknen, so können auck 3ie es vertrauensvoll Kaulen, lloßal bewäkrt sieb immer. Lun Versucb überzeugt!
wir endlich hoch in der Wand einen vom Sturm  gepeitschten Nus: „H ilfe !"  Nun galt es, so schnell als möglich Hilfe zu leisten. A ls  wir in die Wand einstiegen, verschlechterte sich das Wetter derart, daß wir zum Rückzug gezwungen wurden. Ich sandte die erste M eldung ins T al, daß wir mit drei vermißten Touristen in Verbindung sind und deren Rettung von oben versuchen werden.Bei heftigem Schneegestöber stiegen wir über das R au- chenecktörl und die Windlegcrscharte auf den Gosaugletscher auf. Nach mehrstündigem, anstrengendem Anstieg trafen wir am Gosaugletscher einen hochalpinen K u rs des Bundes­heeres unter Kommando des M ajors W a l l n e  r aus Graz. Ich schilderte ihm den Vorfall und bat, uns für die bevor­stehende Rettungsaktion fünf Seile zur Verfügung zu stellen. M a jo r W a l l n e r  schloß sich sofort bereitwilligst mitRasche Wärmemit „Kronprinz" Petrolgas-Ofen, brennt mit blauen Gasstichflammen, rauch- und geruchlos, transportabel, heizt, kocht, bratet und backt, von 8 1b-— an. Verlangen S ie  P reis und Referenz­katalog von den „Kronprinz-Werken" 9 A . E . Kim- ptnk, Guntramsdors bei Wien. Achten S ie  auf den Namen „ K r o n p r i n z " .fünf seiner besten Kursteilnehmer der Expedition an. M it über 300 Meter S e il, dem Rcttungsschlitten und anderen Dingen ausgerüstet, stiegen wir von der Adamckhütte zur Unteren Windlucke auf. Dort angekommen, blieben unsere alpinen Signale (Rufe und Schüsse) infolge des herrschen­den Sturmwindes unbeantwortet; es schien eine Verstän­digung mit den Abgängigen unmöglich. W ir umgingen daher die Mitterspitze und meldeten uns am 21. August 1924, spät abends, au f der Oberen Windlucke. Unser Rufen war vergeblich. W ir zweifelten schon daran, die Vermißten noch lebend retten zu können.Schon wollten wir die Nachsuche aufgeben, als sich auf einen dreimaligen Halloruf aller Expeditionsteilnehmer der noch überlebende Zi k e s c h  meldete und uns zurief, er be­finde sich eine Seillänge unter der Mitterspitze in der S ü d ­wand. Auch phantasierte er etwas von einer heißen Milch. D a  wir den Abgängigen weder sehen noch seinen Stan d ­platz ermitteln konnten, rief ich ihm zu, auszuhalten, die Rettung werde bald kommen.Nun kam für uns Teilnehmer der Expedition, die wir schon 24 Stunden im Schneesturm unterwegs waren, die schwierigste Aufgabe: Wir sollten retten, konnten aber in ­folge vollständiger Erschöpfung eine weitere Nacht nicht riskieren, ohne alle Expeditionsteilnehmer selbst ernstlich zu gefährden. Schweren Herzens mußten wir uns, um nicht ein noch größeres Unglück heraufzubeschwören, ent­schließen, den Abstieg zur Adamckhütte anzutreten. Eine Rettung in dem schwierigen F els zur Nachtzeit war ja aussichtslos. Vollkommen durchnäßt und erschöpft kamen wir in der Adamckhütte an und pflegten einige Stunden



Seite 12der Ruhe. Der herrschende Sturm w ind, der an der HUtte rüttelte, und der Gedanke an die Vermißten ließen uns nicht schlafen. Am  22. August 1924, 3 Uhr früh, brachen wir bei starkem Sturm w ind abermals auf und bestiegen den Gipfel der Mitterspitze. D a unsere alpinen Sign ale  unbeantwortet blieben, gaben w ir jede Hoffnung auf eine Rettung der Touristen vor dem Tode auf. Trotzdem seilten wir uns in die Wand ein. E s war ein besonders schwie­riges Unternehmen. M it  Hilfe von 300 M eter S e il wurde die Nachforschung nach den Abgängigen in der vereisten W and, von M eter zu M eter, im Abstieg erkämpft. A n  die Expeditionsteilnehmer wurden unter Einsatz ihres Lebens die größten Anforderungen gestellt. Der uns von Z i k e s c h  am Vortage zugerufene Standplatz —  eine Seillänge unterVom Gendarmeriedienst

Der Begleithund auf Patrouille.Photo: Patrouillenleiter K r e u z .

Ein „Schnappschuß" von oben. Zigeuner werden kontrolliert.Photo: Gendarm S c h ö l l e r .

der Mitterspitze in der Südwand —  war unrichtig. E s war keine S p u r  von den abgängigen Touristen feststellbar. U n ­sere R ufe blieben unbeantwortet. A u f den Felsbändern, soweit diese nicht abgeweht und vereist waren, lag jun g­fräulich der Schnee. W ir waren froh, die vergangene Nacht nicht nutzlos vergeudet und uns weiteren Gefahren aus­gesetzt zu haben. Am  Morgen des dritten Tages unseres Rettungsversuches leistete uns im dichten Nebel die De- zard-Bussole des M ajors Wallner gute Dienste. Im  Laufe des Vorm ittags wurde das Wetter etwas freundlicher. Der Sturm  ließ nach und die ersten Sonnenstrahlen durchdran­gen den dichten Nebel. Hoffnungsvoller gestaltete sich unsere Nachsuche, die Sonne schien uns zum nahen Erfolge.Obwohl wir bereits jede Hoffnung aufgegeben hatten, die Vermißten noch lebend zu bergen —  sie wurden ja schon se c h s  T a g e  und f ü n f  N ä c h t e  bei Schneesturm in der Wand festgehalten —  meldete sich am 22. August 1924, 10 Ilhr vormittags, zu unser aller Überraschung der unglückliche Z i k e s c h  abermals. —  E in  schauerlicher Anblick bot sich uns, als wir uns dem Orte der Tragödie langsam näherten. Der Vermißte hockte, mit dem Ellenbogen einer Hand in einen Felsspalt eingeklemmt, auf einem schnee­bedeckten Felsband unter dem Mitterspitze-Ostgrat. Don unserem Standplatz war es nicht möglich, zu dem Unglück­lichen zu gelangen. M it  neuem M u t und neuer Kraft wurde daher auf den Westgrat ausgestiegen. I n  den ersten Nachmittagsstunden des 22. August 1924 gelangten wir endlich zu dem einzigen Überlebenden, der sich in äußerst gefahr- und qualvoller Lage befand.Bergführer Hans M a y e r  H o f e r  aus R am sau, der sich unserer Expedition angeschlossen hatte, wurde zu dem nahezu leblosen und mit dem Tode ringenden Bergsteiger abgeseilt. D a s Rettungsseil legte sich um seinen erfrorenen Körper. Langsam, vorsichtig wurde der Gerettete aufge­seilt und ihm Tritt und G riff verschafft. Unvergeßlich bleibt

Kontrolle eines Weidmannes nach den jagdpolizeilichen Vor­schriften durch einen Gendarmeriebeamten.Photo: Rev.-Jnsp. H a t t i n g e r .
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uns der erste Anblick des Geretteten: seine Gliedmaßen waren leblos, erfroren, sein Blick starr und teilnahmslos. Sein  verzerrtes, eingefallenes Gesicht, der lange Stoppel­bart, die wunden, erfrorenen Hände und Füße verrieten, welch furchtbaren, schier unfaßbaren Kampf der Gerettete durch sechs Tage und fünf Nächte gegen die Naturgewal­ten um seiner selbst willen geführt hatte. Seine Kleider glichen einem vereisten Panzer. Gegen Steinschlag trug er einen Stahlhelm ; dieser gab dem unglücklichen Bergsteiger ein ganz sonderbares, fast geisterhaftes Aussehen.Der Gerettete starrte mich —  ich war in Gendarmerie­uniform —  an, als hätte er sehr Schweres verbrochen. A u f meine Fragen antwortete er nur lallend, als hätte er die Sprache verloren. Er gab an, Josef Z i k e s c h  zu heißen und aus Bruck an der M u r zu sein. Nach seinen Kameraden befragt, gab Zi kesck)  schluchzend an, daß diese Franz T u t t n e r  und Josef P r e t t n e r  aus Bruck an der M u r sind und nicht mehr leben. T u t t n e r  habe ihm in der zweiten Nacht zugerufen, daß er es nicht mehr aushalte, und später habe er ihn stöhnen und röcheln gehört. I n  der gleichen Nacht sei P r e t t n e r  wahrscheinlich abgestürzt, denn Z i k e s c h  habe einen dumpfen Aufschlag gehört und nachher auf seinen Zuruf keine Antwort mehr erhalten.Z i ke s c h,  der ganz kraftlos war, wurde mit weiteren F r a ­gen nicht mehr belästigt und von uns gelabt. Der T ran s­port mit dem Geretteten über den Ostgrat zum G ipfel und von dort über den Westgrat zur Unteren Windlucke war besonders mühevoll. Wo es die Terrainverhältnisse gestatte­ten, wurde Z i k e s c h  von den Expeditionsteilnehmern ab­wechselnd auf dem Rücken getragen. Am  Gosaugletscher wurde er in den bereitgehaltenen Rettungsschlitten gelegt und in schneller Fahrt ging es über den zerklüfteten G le t­scher zur Adamekhütte. Dort angekommen, wurden wir von den Anwesenden zu dem schwierigen Rettungswerk beglückwünscht. E in  zufällig anwesender Arzt aus Wien erklärte sich sofort bereit, sich des verunglückten Bergkame­raden anzunehmen. Am  gleichen Abend kam D r. B a r t a  aus Bruck an der M u r von einer Dachsteintour zurück und nahm sich des Geretteten —  mit dem er in seiner Jugend auf einer Schulbank gesessen war —  an. Die erste Nacht in der Hütte war für Z i k e s c h  furchtbar. A ls  in die G lied­maßen —  soweit diese nicht vollständig abgefroren waren —  durch die Massage wieder einigermaßen Leben kam, brüllte er stundenlang vor Schmerzen. A u f Weisung des Arztes D r. B a r t a  mußte Z i k e s c h  sofort in das S p ita l nach Bruck an der M u r gebracht werden, weil eine Am puta­tion der erfrorenen Füße unerläßlich schien.Schon am 23. August 1924 früh begann bei strömendem Regen der Transport nach Gosau. Dolle sechs Stunden mußte der Gerettete von freiwilligen Helfern getragen wer­den. Nach eine!: Stärkung in der Gosauschmiede brachte uns ein bereitgestelltes Auto zur Bahn nach Steeg ln Ober­österreich. M it dem nächsten Zug wurde Z i k e s c h  in das S p ita l nach Bruck an der M u r gebracht, wo an ihm sofort eine Operation vorgenommen werden mußte.Der Ärzte Kunst gelang es, Z i k e s ch am Leben zu erhal­ten. Nach mehrmonatigem Spitalsaufenthalt übermittelte

p M io n 8 lc I k in 8 l;^ k ib m a 8 l;k in ktür ^6186, 6llro uocl kitjim.ksienruscklsg.HusfüfiUicfie Offerte ueverdieclücti u. kosteelos.Xcl>. L c k o lt  L  v o n n s t k6 e s . m. b. KI.Wiee, »>., tleumsrkt 9.mir der Gerettete auf einem Neujahrsbillett seinen Dank für die Rettung.W ir Teilnehmer an dieser überaus schwierigen R et­tungsexpedition freuten uns, einem Bergkameraden aus schlichtem Arbeiterkreise, dem die Berge über alles gingen, das Leben gerettet zu haben. N ur wir, die an dieser E x ­pedition teilgenommen haben, können ermessen, welchen Kam pf der Gerettete und seine Kameraden in der ver­eisten Wand geführt und was er in den fürchterlichen sechs Tagen und fünf Nächten gelitten und vollbracht hatte.Der Verlust der Kameraden, die Erinnerung an die furchtbare Tragödie: es grub sich peinigend in  die Seele des Überlebenden ein. Zu diesem M artyrium  kam noch die schwere Operation mit ihren Folgen. Zikesch ergraute ganz, wurde trübsinnig und erschoß sich im Ja h re  1930 in einem A n fa ll von Schwermut.A u f so tragische A rt sind die drei „Südw andler" —  wie sie sich nannten —  Opfer der heimatlichen Berge geworden, jener firnglänzenden Niesen, die sie über alles liebten und die auch zu ihrem Schicksal wurden.Die beiden toten Kameraden des geretteten Zikesch konn­ten erst nach E intritt besserer Witterungsverhältnisse am 14. September 1924 von einer unter meiner Führung stehenden Bergungsexpedition unter den schwierigsten V e r­hältnissen geborgen und nach Gosau gebracht werden.S ie  ruhen im Ortsfriedhofe in Gosau von ihrer letzten Bergfahrt aus. Der König Dachstein, der sich majestätisch im Hintergrund erhebt, ist ihr Grabstein.

Eine von dem Hochalpinisten Gendarmerie-Revierinspektor S t a l l i n  g e r  geführte Bergungsexpedition bringt die unter den schwierigsten Verhältnissen geborgenen, tödlich verunglück­ten Bergsteiger T u t t n e r  und P r e t t n e r  auf einem Schlit­ten zu Tal. Näheres ist in unserem heutigen Artikel „ I n  Berg­not!" zu lesen. Photo: Revierinspektor S t a l l i n g e r .



Beteiligung der Gendarmerie a« einer PhotoausstellungIn  der Zeit vom Dezember 1935 bis Ostern 1936 findet im Naturhistorischen Museum in Wien eine Sonderausstellung „Die Photo­graphie in Wissenschaft und Technik" statt, an der sich auch die Gendarmerie-Zentralschule beteiligt. Auf Anregung des Komman­danten dieser Schule, Gendarmerie-Oberst S i e b e r ,  wurden von den Lichtbildnern der Gendarmerie-Zentralschule, Bezirksinspektor M ä r z e n d o r f e r  und Revierinspektor W i l f i n g e r ,  mehrere Tableaus für diese Ausstellung ausgearbettet. Wir bringen vonden Ausstellungsobjekten der Gendarmerie drei Tableaus.
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2m linken Tableau wird aufgezeigt, nach welchen Richtlinien die fachliche Ausbildung der Gendarmerie-Lichtbildner, die in eigenen Spezialkursen bei der Gendarmerie-Zentralschule erfolgt, vor sich geht, damit sie den in Betracht kommenden Behörden für krimi­nalistische Zwecke richtige und gut brauchbare Lichtbilder liefern können. Cs werden da insbesondere die Kapitel: richtige Per­spektive, Panoramaaufnahmen, Wahl des Cinstellpunktes, Erkennungsdienst, Tatbestandsaufnahmen, Spurensicherung, Farbenwir­kung des Gelbfilters, Reproduktion und Vergrößerung sowie die Lichtwirkung im Bilde eingehend behandelt.Das zweite Tableau zeigt oben die bei der Gendarmerie-Zentralschule vorhandenen Aufnahme- und Vorführungsapparatnreip den dreiteiligen Personen Photoansah und die Dunkelkammerausrüstung, unten die Dislokation der Gendarmerie-Lichtbildstellen im Bundesgebiete. Die übrrgen (nnttleren) Bilder zeigen Improvisationen mit dem Universalstativ, verschiedene Verwendungsmög­lichkeiten des neuen Spezialstativs und einen Gendarmerie-Lichtbildner mit seiner Ausrüstung auf dem Marsche zum Tatort. 2m rechten Tableau sind einige Tatbestandsmappen verarbeitet, dre von Gendarmerieposten im Sinne oer Lichtbildvorschrift bei tat­sächlich vorgekommenen schweren Kriminalfällen angelegt und an die Gendarmerie-Zentralschule eingesendet wurden. Weiters wird die Verwendung der Meßplatte und eines von der Gendarmerie-Zentralschule konstruierten Zeichentisches als Zeichenbehelf bei Tat­bestandsaufnahmen veranschaulicht.

Die reichhaltige und lehrreiche Photo-Sonderausstellung wurde am 24. 2änner l . 2. unter anderem vom Generalinspek-^ tor der österreichischen Bundesgendarmerie General B u r g ,  vom Vorstand der Abteilung G . D . 3 im Bundeskanzleramte, Ministerialrat Dr. M a r e n  z e l l  er,  Gendarmerie-General M a y  und zahlreichen Gendarmerieoffizieren des Bundeskanz­leramtes und der Zentralschule sowie von allen Frequentanten dieser Schule eingehend besichtigt.» » » »» » » » » » » »
Das Bild zeigt Frequentanten der Gendarmerie-Zentralschule in der Ausstellung.

Rheumatische Beschwerden bekämpft man rasch und sicher mit Togal. Weit über 6000 Arzte bestätigen schriftlich die hervor­ragende Wirksamkeit von Togal. Auch bei Erkältungskrankheiten haben sich Togaltabletten seit 20 Jahren bestens bewährt. Ein Versuch überzeugt! Togal erhalten Sie in jeder Apotheke.
I r o n s f e r i e r u n g e n ,> V o I i n s i f r v e r I e g u n g e nbittST! v/ü 687 Vs7V/0 >tUNg MÜ^UiSÜSU, 6 omit m 687 ?u- 
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Seite 15Ausmusterung Ln den niederösterreichischen Gendarmerie-AnwärterschulenVor Jahresfrist gelangten in Zistersdorf, Unternalb, Krems, Göblasbruck, Wiener-Neustadt, Mistelbach, Gmünd, Schallaburg und Leobersdorf 9 Gendarmerie-Anwärter­schulen zur Aufstellung, in denen insgesamt 365 aus dem Soldatenstande übernommene Gendarmerie-Anwärter ihre theoretische Ausbildung erhielten. Diese war mit Ende J ä n ­ner vollzogen, so daß nunmehr, nach Durchführung der kom- missionellen Schlußprüfungen, die Einteilung der ausge­musterten Anwärter bei den einzelnen Gendarmerieposten erfolgte. Gleichzeitig wurden auch rund 100 Schüler der bei der Ergänzungsabteilung des Landesgendarmerie-Komman- dos in Wien bestandenen Aspirantenschule zur praktischen Ausbildung ausgemustert.W ir haben im Heft 10 des 2. Jahrganges den Werdegang der jungen Gendarmeriebeamten ausführlich beschrieben. Heute kann mit Genugtuung festgestellt werden, daß die in den jungen Nachwuchs gesetzten Erwartungen vollauf in E r ­füllung gegangen sind. Die verschiedenen Inspizierungen der Schulen, zuletzt durch den Generalinspektor der öster­reichischen Bundesgendarmerie, General B u r g ,  und die jetzt abgehaltenen Schlußprüfungen zeigten ein schönes B ild  weit­gehender theoretischer Vorbildung. Die wiederholte Heran­ziehung der Schulen zum praktischen Dienst bei verschiedenen sicherheitsdienstlichen Anlässen bewirkte aber auch eine weit gediehene praktische Durchbildung. E s ist daher mit Gewiß­heit zu erwarten, daß die jungen Beamten sehr bald voll­wertige, ausgezeichnete Gendarmen sein werden. Angesichts

der bisherigen schwachen Stände der einzelnen Dienststellen wird die nunmehr erfolgte Standesergänzung eine merkbare Entlastung auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheits­dienstes bewirken.E s ist selbstverständlich, daß eine durch ein Ja h r  bestan­dene Gemeinsamkeit die Schüler sowohl untereinander als auch zusammen mit ihren Lehrern zu einer großen Kamerad­schaft verbunden hat. Verstanden es doch die Lehrer im be­sonderen, ihren Schülern nicht nur strenge und gerechte V o r­gesetzte, sondern vor allem auch gute Kameraden zu sein. Diese Tatsache gestaltete die einzelnen Abschlußfeiern zu be­deutsamen Kameradschaftsfesten, die freilich neben der Freude auch die stille Wehmut des Abschiednehmens zum Ausdrucke brachten. S o  gehen jetzt die jungen Gendarmen in alle Winde hinaus. Sicherlich werden sie nicht nur wackere Schützer des Vaterlandes, sondern auch unentwegte Garanten einer lebendigen Kameradschaft werden, die in guten und erst recht in bösen Zeiten das feste Rückgrat der österreichi­schen Gendarmerie darstellt.M ögen die Hoffnungen der jungen Kameraden stets einer freudvollen Erfüllung entgegengehen! D as ist in diesem Augenblicke gewiß der Wunsch aller älteren Kameraden, dem sich auch die „Gendarmerie-Nundschau" gerne anschließt!Nachstehend veröffentlichen wir einige uns zugekommene Berichte samt Bildern über stattgefundene Ausmusterungs­feiern. — r.
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Seite 16 Schlrrtzseier in der Göblasbrucker Anrvarterschule2lm 29. Jä n n e r 1936 fand in Göblasbruck die kommissio- nelle Schlußprüfung statt, der sich 60 Gendarmerie-Anwärter zu unterziehen hatten. Gendarmerie-Oberstleutnant I a n y  fungierte als Vorsitzender der Prüfungskommission, der der Schulkommandant Bezirksinspcktor S p e n g e r ,  Ncvicr- inspcktor H a n e l ,  Revierinspcktor G  u e m, Patrouillen- lcitcr Akademiker T h i c n c l ,  P a t r o u il le n le it c r .F ü h r e r  und Am tsarzt D r. K i l l i c h e s  als Mitglieder des Lehr­körpers, Stabsrittmeister G a n s i n g e r  als Abteilungs­kommandant und Neg.-Oberkommissär M i k u l a  als V er­treter der Behörde angehörten. D as Schuljahr hat mit einem schönen Erfolg abgeschlossen: neun Anwärter hatten eine vorzügliche Qualifikation aufzuweisen, drekundzwanzig schnitten mit Sehrgut ab, sechzehn mit G u t und zwölf konn­ten einen genügenden Gesamtcrfolg Nachweisen. Den A b ­schluß der Prüfungen bildete eine Alarm ierung der Schule, in  deren V erlauf auch die militärische und praktische Durch­bildung vortrefflich zum Ausdruck kam. Der Vorsitzende der Prüfungskommission Oberstleutnant I a n y  beglückwünschte die Schüler in einer kurzen Schlußrede zur erfolgreichen Beendigung des ersten Schuljahres und eiferte sie zu weiterer Strebsamkeit an, denn Leben und B eruf bleiben stets eine ununterbrochene Schule, in der nur uorwärtskommt, wer mit allem Wollen vorwärtsstrebt! Auch die Pflege wahrer Kameradschaft empfahl der Vorsitzende den Schülern, die nunmehr aus dem Verbände einer großen Fam ilie treten, um auf den verschiedenen Posten erst recht eine feste Gemeinschaft zu bilden. Eine letzte, stramme Defilierung beendete die Schlnßpriifung und damit den dienstlichen Teil der A u s ­musterung.Abends vereinigten sich die Anwärter mit ihren Kamera­den von den Umgebungsposten, mit den Lehrern und V o r­gesetzten und mit einem Großteil der Bevölkerung von W il­helmsburg und Göblasbruck in den Räum en des Gewerk- schaftshauscs in Wilhelmsburg zu einer imposanten Ab- schicdsfeier. M it  dem Gendarmeriemarsch wurde das Fest cingeleitet, bei dem provisorischer Gendarm K r e ß n i k  an die 400 Personen begrüßen konnte. I n  Vertretung des L an­desgendarmeriekommandanten war Oberstleutnant J a n y  zugegen. Von den übrigen Vertretern der Ämter, Behörden und von sonstigen Persönlichkeiten seien genannt: der A b ­teilungskommandant Stabsrittmeister G a n s i n g e r  mit Gem ahlin, M ajor a. D . K  r i e g e l st e i n als Vertreter der Vaterländischen Front, der erste Staatsanw alt Hofrat Doktor L i n s e r ,  Oberst a. D . P  o e f f l, Amtsarzt D r. K i l l i c h e s  samt Gemahlin, Vundeswirt- s chaftsrat A n d e x l i n g e r ,  Bürgermeister A  d l von Wilhclmsburg mit Gemahlin, F ab ri­kant S c h m i e d  v. S  ch m i e d f e l s e n, der Schulkommandant Bezirksinspektor S p e n g e r  samt Gemahlin und Tochter, die übrigen Her­ren des Lehrkörpers sowie Bezirksinspcktor R e i c h e l  und Bezirksinspektor P u tz  von S t .  Pölten.Eine besondere Note erhielt die Feier vor allem durch den Umstand, daß an der Göblas­brucker Schule nicht nur 32 niederösterreichische Gendarmen, sondern auch 28 Vorarlberger ihre erste Ausbildung erhalten hatten, die nunmehr wieder in ihr „Ländle" zurückkchrtcn. Daher war die Schlußfeier gleichzeitig eine herzliche Abschiedsfeier. S ie  stand im Zeichen der alt­bewährten Gendarmeriekameradschaft und — der Zeit entsprechend —  auch des Faschings!Besonders hervorgehoben sei auch die so über­

aus zahlreichen Beteiligung aus den Kreisen der Bevölke­rung. Gerade in dem einst von politischen Leidenschaften so durchtobten Traisental muß das während des abgelaufe­nen Jahres zustande gekommene herzliche Einvernehmen zwischen Bevölkerung und Gendarmerie als besondere Aktiv­post betrachtet werden.Der Schulerste, provisorischer Gendarm K r ä u t l e r  vom Landesgendarmeriekommando Vorarlberg, richtete herzliche Worte des Dankes an die Lehrer und Vorgesetzten. Besonders dankte er namens seiner Vorarlberger Kameraden den N ie­derösterreichern für die oft bewiesene Freundschaft und K a­meradschaft. Er schloß seine ausgezeichneten Worte mit dem Gelöbnis: „Dom  Bodensee bis zum Donaustrand wollen wir eine Brücke bauen, die stärker ist als Stah l und Eisen und die keine Macht niederreißen kann!"Oberstleutnant J a n y  übermittelte namens des Landes- gcndarmeriekommandanten die besten Wünsche und mahnte die jungen Gendarmen zu steter, unentwegter Pflichterfül­lung.Auch M ajor a. D . K  r i e g e l st e i n sprach zu den jungen Gendarmen namens der Vaterländischen Front und zum Schlüsse richtete noch der Abteilungskommandant Sta b sritt­meister G a n s i n g e r  warme Dankesworte an die Bevölke­rung und an alle Schüler, denen er für alle Zukunft ein herz­liches „Glück auf" wünschte. „Furchtlos und treu!" ist die Parole der Gendarmerie. S o  mögen auch die jüngsten Kame­raden furchtlos in der Erfüllung ihres Dienstes um das Vaterland und treu in der Pflege edler Kameradschaft sein!Nach dem offiziellen Teil der Feier huldigte A lt und Ju n g  bis in die frühen Morgenstunden dem Tanze und dem Froh­sinn und besonders die Vorarlberger Kameraden gaben noch manch treffliches Heimatlied zum besten.Andern Tags hieß es zu M ittag ans große Abschiedneh­men gehen. Unter Vorantritt einer Musikkapelle marschierte die Schule, von einer großen Menschenmenge begleitet, auf den Bahnhof Wilhelmsburg. Dort erstattete Rcvierinspektor G u e  m namens der Vorarlberger dem Schulkommandantcn die letzte M eldung. Beide Abteilungen —  die Vorarlberger und die Niederöstcrreicher —  leisteten sich noch einmal die Ehrenbezeigung und dann entführte der Zug die V orarl­berger in ihre Heimat. Auch die niederösterreichischen G en­darmen gingen auf ihre einzelnen Dienstposten ab. E in  er­folgreiches und auch schönes Ja h r der Schule hatte sein Ende gefunden.

Die Anwärterschule in Gmünd vor der Ausmusterung.



Seite 17SchLutzMÄfung in der Gendarmerie-Anrvarterschrrle KremsAm  22. Jän n er 1936 fand im festlich geschmückten Lehr­saal der Anwärterschule Krems-Weinzierl die kommissionclle Schlnßpriifung der provisorischen Gendarmen statt. Den Vorsitz bei der Prüfung führte der Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten, Oberstleutnant M ü s ­s t e  z e k. A ls  Kommissionsmitglieder waren anwesend: der Abteilungskommandant von Krems M ajor D r. S c h m i t t -  n e r, Landesregierungskommissär D r. G a u s - G h e t a l d i  als Vertreter der politischen Behörde, ferner die Lehrer Stadtarzt D r. M e i x n e r ,  Schulkommandant Bezirks­inspektor G r i e s b a c h ,  Revierinspektor H e r d i n  und P a ­trouillenleiter I i r s c h i k .D as Gesamtergebnis der Schlußprüfung war ein sehr gutes. Von den 30 Schülern wurden sechs Anwärter mit vorzüglichem, sieben mit sehr gutem, vierzehn mit gutem und drei mit geniigendem Erfolg ausgemustert.Nach beendeter Prüfung hielt der Vorsitzende Oberstleut­nant M a s s i c z e k  auf dem Turnplatz der Anwärterschule, wohin diese alarmiert worden war, eine Ansprache, in der er sich über die erzielten Erfolge sehr anerkennend aus­sprach, die jungen Anwärter zur strengen Pflichterfüllung ermahnte und ihnen die besten Wünsche für die Zukunft entbot.Am  Abend desselben Tages fand im Saale des Hotels „Bahnhof" in Krems ein sehr eindrucksvoller Kamerad­schaftsabend statt. Der S a a l war mit Blumen und frischem G rün prächtig geschmückt und die zahlreichen Fahnen und Staatsinsignien stempelten das Fest zu einer österreichischen

waren noch eine Abordnung der städtischen Polizei, Bezirks­gendarmeriekommandant Bezirksinspektor M e d i n g e r  von Krems, die dienstfreien Beamten der Posten Krems, M autern und Senftenberg, darunter viele mit ihren Frauen, und noch andere Bekannte und Freunde der G en ­darmerie erschienen. Anwärter F i m m e l  dankte nach der Begrüßung den Lehrern und versprach namens seiner Kame­raden, stets in treuer Pflichterfüllung der Heimat dienen zu wollen. Ih m  erwiderte der Schulkommandant Bezirks­inspektor G r i e s b a c h ,  der den Schülern freundliche A b ­schiedsworte mit auf den Weg gab. Auch dankte er allen Vorgesetzten und sonstigen Stellen, die sich um die Gendar­merieschule besonders bemüht hatten. Insbesondere er­wähnte er dankend das stetige Wohlwollen der Dienstbehörde und das große Entgegenkommen der Stadtgemeinde.M ajor D r. S c h m i t t n e r  mahnte die jungen Kame­raden in echten väterlichen Worten zur Kameradschaft, zu Gehorsam, strenger Pflichterfüllung, Opferfreudigkeit und Gottesfurcht und dankte allen für ihr bisheriges braves Verhalten.Bezirkshauptmann Hosrat D r. S c h a u e r  würdigte die ausgezeichneten Dienstleistungen der braven Gendarmerie und besonders die Erfolge, die Bezirksinspektor G r i e s ­bach in  dem von ihm geleiteten Kurs erzielt hat. E r schloß mit Worten der M ahnung an die jungen Gendarmen, stets den alten Kameraden in treuer Pflichterfüllung und bei­spielgebender Dienstleistung nachzueifern.E s sprachen ferner noch der Bürgermeister von Krems

Anwärterschule Krems nach der Schlußprüsung.

Kundgebung. Frohes Treiben erfüllte den weiten Raum , dem die vielen Uniformen und Festkleider der Damen und Herren eine vornehme und bunt belebte Wirkung verliehen.Der Kurserste, Probegendarm Z i m m e l ,  konnte unter den vielen Gästen besonders begrüßen: den Abteilungskom­mandanten M ajor D r . S c h m i t t n e r ,  die Lehrer der A n ­wärterschule mit ihren Damen, dann die Herren Hofrat D r. S c h a u e r ,  Bezirkshauptmann von Krems, Propst S c h r i m p f ,  Stadtpfarrer in Krems, Studienrat Professor R a m b ö c k ,  Bürgermeister von Krems, Ortskommandant Oberst v o n H o r n b e r g ,  Landesregierungskommissär Dok­tor G a u s - G h e t a l d i ,  Hauptmann T r u s c h n i g g  des Brückenbataillons Krems, Bezirksleiter der Vaterländischen Front Schriftleiter D w o r s c h a k  mit Sekretär L a n g ,  Stadtarzt D r. M e i x n e r  und viele andere. Außerdem

Studienrat Professor R a m b ö c k ,  Oberst v o n  H o r n ­b e r g  als Ortskommandant, Stadtpfarrer Propst S c h r i m p f  und der Bezirksleiter der Vaterländischen Front Schriftleiter D w o r s c h a k ,  die alle die jungen G en ­darmen zu ihren Erfolgen beglückwünschten.A n  diesen eindrucksvollen offiziellen Teil schloß sich dann eine gemütliche Tanzunterhaltung, die der Abteilungskom­mandant M ajor D r . S c h m i t t n e r  mit F ra u  Bezirks­inspcktor G r i e s b a c h  zu den Walzerklängen der S a lo n ­kapelle des Infanterieregiments N r. 6 unter der persön­lichen Leitung ihres Kapellmeisters C h a l o u p e k  eröffnete. I n  frohem Tanzreigen und in wahrhaft kameradschaftlicher und ungezwungener Stim m ung nahm der schöne Abend seinen vergnügten Ausklang und wird allen Teilnehmern in angenehmer Erinnerung bleiben.



Seite 18Ausmusterung der Probegeudarmeu in der Gendarmerie-Aurvärterschule UnternalbAm  21. Jän n er 1936 fand in der Anwärterschule Unter­nalb unter dem Vorsitze des Stellvertreters des Landes­gendarmeriekommandanten Oberstleutnant M a s s i c z e k  die kommissionelle Schlußprüfung statt. A ls  Kommissions­mitglieder fungierten der zuständige Abteilungskomman­dant M a jo r  P r e y ß l ,  der Bezirkshauptmann von Holla­brunn Oberregierungsrat D r. von H e n t l  und die Lehrer der Schule mit ihrem Kommandanten Dezirksinspcktor S c h m i d .  Die Prüfung zeitigte in jeder Hinsicht ein an­erkennenswertes Ergebnis.Am  Abend vereinigten sich die Schüler mit ihren Lehrern im Speisesaal der Schule —  Stiftsh o f des S tifte s  Gött- weig in Unternalb —  zu einer würdigen Abschiedsfeier. An dieser nahmen als Gäste auch Oberstleutnant S c h m i d t ,  der Administrator des Gutsbetriebes L. K o l l e r ,  M edizi­nalrat D r. S c h l e i f e r  aus Retz, Bürgermeister W i t -  h a l m  und Oberlehrer N o w a k  aus Unternalb teil.Der Kurserste, prov. Gendarm M  a u r e r l e h n e r, dankte in einer längeren Ansprache den Lehrern für ihre Mühewaltung und das den Schülern immer entgegen­

gebrachte Wohlwollen. Er überraschte die Lehrer mit kleinen, sinnigen Erinnerungsgeschenken, für die der Schulkomman­dant namens der Lehrer bestens dankte, wobei er die Schüler zu rastloser Pflichterfüllung zum Besten unseres Vaterlandes ermahnte und ihnen für die fernere Zukunft alles Gute wünschte.E s sprachen noch Oberstleutnant S c h m i d t ,  Administra­tor ? . K o l l e r  und M cdizinalrat D r. S c h l e i f e r ,  die das tadellose Verhalten der jungen Gendarmen während des abgelaufenen Jahres anerkannten und ihnen zum G e­leite in die Zukunft die herzlichsten Glückwünsche über­mittelten.Im  weiteren V erlauf des schönen Abends kam auch der Humor zu seinem Recht. I n  launigen Vorträgen wurden die Geschehnisse des abgelaufenen Schuljahres besungen und eine humoristische Schlußzeitung erweckte große Heiter­keit. Bei guten Netzer Weinen, bei Gesang- und Musikvor­trägen hielt die schöne Kameradschaftsfeier bis in die ersten Morgenstunden alle Teilnehmer beisammen, die sich gewiß auch in später Zukunft des bedeutungsvollen Tages noch gerne erinnern werden.

» » » » » » » »
Die ausgemusterten Anwärter der Gendarmerie-Amoärter- schule in . Unternalb mit der Prüfungskommission.

» » » » » » » »

Schwere AutokatastrophenI n  der letzten Zeit haben zahlreiche Autounfälle die breite Öffentlichkeit erregt und durch ihre oft sehr schweren Folgen weitgehendes M itgefühl hervorgerufen. Besonders hingewiesen sei hier auf das Autounglück bei Poysdorf in Riederösterreich am 24. Dezember 1935, auf einen ähn­lichen schweren Unfall in Rosental (Steiermark) am 4. J ä n ­ner 1936 und auf das schreckliche Unglück in der Walster bei M ariazell am 11. Jän n er 1936. Diese drei folgenschwe­ren Unglücke erforderten insgesamt acht Todesopfer, wäh­rend 15 Personen zum Teil sehr schwer verletzt worden sind.I n  den beiden ersten Fällen war ein Zusammenstoß zwischen Eisenbahnzug und Autobus die Ursache der Kata­strophe. Den Lesern wird das schreckliche Unglück noch in

Erinnerung sein, das sich im vergangenen Spätsommer in Piesting ereignete. Auch hier erfolgte ein Zusammenstoß zwischen Autobus und Zug. Die gleiche Ursache lag dem Un­glück bei Parndorf im Durgenland im Jahre 1931 zu­grunde, dem drei Personen, darunter auch ein Gendar­meriebeamter, neben zahlreichen Verletzten zum Opfer gefallen sind.Alle diese Unfälle ereigneten sich auf Bahnübersetzungen, die durch keine Schranken gesichert waren. Auch im Her­gang des Unglückes ergab sich zwischen den einzelnen F ä l­len eine wesentliche Übereinstimmung. Diese Erfahrungen müssen die Sicherheitsorgane bestimmen, dem Verkehr in der Nähe von Bahnübergängen ihr besonderes Augenmerk zuzuwenden, um hier belehrend, warnend und verhütend



Seite 19eingreifen zu können. I n  dieser Richtung sind auch in letz­ter Zeit erneute Weisungen ergangen. Den Straßen- benützern jeglicher A rt, insbesondere den Autofahrern, muß bei der Annäherung an Bahnübergänge größte V o r­sicht empfohlen werden. Zu diesem Zwecke aufklärend zu wirken, ist eine vornehme Aufgabe nicht nur des Gendar­men, sondern aller Leser dieser Zeitschrift.Am  24. Dezember 1935, um 9,31 Uhr, fuhr ein P e r­sonenzug mit neun M inuten Verspätung vom Bahnhof Popsdorf in der Richtung gegen Dobermannsdorf ab. Fast um die gleiche Zeit passierte ein von 22 Fahrgästen besetz­ter Postautobus die unweit des Bahnhofes befindliche Übersetzung im Zuge der Bundesstraße. Der Lenker des A utos, der die Strecke bereits seit langer Zeit regelmäßig befuhr, war der M einung, daß der Personenzug fahrplan­mäßig die Straßenübersetzung schon passiert habe und hatte seine ganze Aufmerksamkeit auf zwei vor ihm in die Straße einbiegende Fuhrwerke gerichtet. D a die Straße sehr stark vereist war, konnte er, als er im letzten Augenblick den herannahen­den Zug bemerkte, das Auto nicht mehr recht­zeitig anhalten.Die Lokomotive erfaßte den Autobus am rückwärtigen T eil, der abgerissen, zertrümmert und seitwärts geschleudert wurde. Die in die­sem Teil des Autos befindlichen Personen blieben schwer oder tödlich verletzt unter den Trümmern liegen. Der Vorderteil des Autos mit den restlichen Passagieren rollte auf der Straße noch zirka 20 M eter weiter und kam schließlich im Straßengraben zum Stillstand.Die Gendarmen des Postens Popsdorf und der Nachbarposten unterstützten die Rettungs­mannschaften in tatkräftiger Weise bei ihrer schweren Bergungsarbeit. Sechs schwerverletzte und zahlreiche leichter verletzte Personen wur­den aus den Trümmern des verunglückten Wagens geborgen. Zwei Personen sind nach­her ihren fürchterlichen Verletzungen erlegen.Die Gendarmerie hat den umfangreichen A b ­sperrungsdienst versehen und im Vereine mit

den zuständigen Gerichtsstellen die klarstellenden Erhebun­gen in der Derschuldensfrage gepflogen.Ilber das Unglück in Nosental bei Köflach liegt folgen­der Tatsachenbericht vor:I n  Rosental überquert die Straße ein Schleppbahn­geleise, das vom Bahnhof Oberdorf I  zum Karlschacht führt. Die Bahnübersetzung ist nicht abgeschrankt und un­beleuchtet. Am  4. Jä n n e r 1936, um zirka 17,45 Uhr, sollte ein M aterialzug vom Bahnhof Oberdorf zum Karlschacht geschoben werden. Die Lokomotive befand sich am Zugs- cnde. D ie Bahnbediensteten hatten den A u ftrag , den un­beleuchteten Zug vor der Straßenübersetzung anzuhalten, sich zu vergewissern, ob die Straße frei ist, und etwa her­annahende Fahrzeuge aufzuhalten. I n  dem Augenblicke, als der Bahnbedienstete dem Lokomotivführer das Zeichen „Vorw ärts" gegeben hatte, bemerkte er einen aus der Richtung von Köflach näherkommenden Autobus. E s war

Bei dem Zusammenstoß zwischen Verschubzug und Autobus sind auch drei Waggons entgleist, von denen der erste ebenfalls abstiirzte und neben den Autobus zu liegen kam. — Beide Bilder vom Autounglück bei Nose»-tal in Steiermark.

dies ein Omnibus der Graz-Köflacher Eisen­bahngesellschaft. Der Bahnbedienstete wollte mit seiner Handlaterne Warnungszeichen geben, doch verlöschte diese infolge eines Windstoßes. D a s Auto auf andere Weise noch rechtzeitig anzuhalten, gelang nicht mehr. Der Lenker des Autos hat vermutlich zu spät den heran­nahenden M aterialzug im Scheinwerferlicht erblickt und versuchte —  da er den Wagen auf die kurze Entfernung nicht mehr zum Stehen bringen konnte —  noch Uber das Bahngeleise zu kommen. Der rückwärtige Teil des O m ni­busses wurde jedoch von einem Puffer des W aggons erfaßt und Uber die vier Meter hohe Böschung hinuntergeschleudert, wo er umstürzte. Die ersten drei Waggons des Zuges entgleisten und der erste Waggon stürzte eben­falls Uber die Böschung. Alle sechs Insassen des Autos und zwei Bahnbedienstete wurden zum Teil schwer verletzt. Unter den Leichtverletzten befand sich auch der provisorische Gendarm Josef K ö s t l  des Gendarmeriepostens Lanko- witz, der sich sogleich mit Eifer an den Net- tungsarbeiten beteiligte.I n  der Nähe der Unfallstelle befindet sich ^



Seite 20ein Gasthaus. V on dort eilten alsbald Helfer herbei, die den Lenker des Kraftwagens, der zwischen Lenk­rad und Windschutzscheibe eingeklemmt war, sowie die F ah r­gäste aus ihrer schrecklichen Lage befreiten. Die Rettungs­abteilungen von Doitsberg und Köflach brachten die V er­letzten in das Krankenhaus. Eine Gerichtskommission des Bezirksgerichtes Doitsberg hat sofort die Erhebungen am Tatorte ausgenommen, unterstützt von den Beamten der Gendarmeriepostcn Doitsberg, Köflach und Bärnbach unter Leitung des Bezirksgendarmeriekommandanten Bezirks­inspektors Leopold K r e n n .Wegen der Ähnlichkeit des Falles sei auch das A u to­unglück bei Parndorf noch kurz geschildert. E in  von N eu­siedl am See nach Wien verkehrender Autobus übersetzte am 28. Oktober 1931 nach 19 Uhr die B ahn­strecke bei Parndorf. Im  Autobus befanden sich 19 Fahrgäste, darunter vier Gendarmerie­beamte, die von einer Dekorierungsfeierlichkeit heimkehrten. Beim Übersetzen des Bahngeleises wurde der Autobus von einem aus der Rich­tung Neusiedl am See kommenden GUterzug erfaßt und zertrümmert. D as Wagenfahrgestell wurde nach zirka 15 Schritten zur Seite ge­worfen, ohne daß es umstürzte. A u f diesem be­fanden sich noch zwei Personen —  eine Frau und ein Gendarm —  die verletzt wurden. Die Karosserie des Kraftwagens samt den ein-geschlossenen übrigen Fahrgästen wurde vonden Puffern der Lokomotive gehoben und noch zirka 180 Meter vor dem Zuge hergewälzt, bis der Zug zum Stillstand kam. Durch den Z u ­sammenstoß war auch- die Lokomotive schwer beschädigt worden, so daß der Lokomotivführer nur mehr die Handbremse betätigen konnte, die ein schnelleres Anhalten des Zuges nicht zuließ. Zu beiden Seiten der Bahnstrecke lagen Verletzte und aus den Trümmern der Wagen­karosserie wurden noch sieben Personen, dar­unter drei Gendarmeriebeamte, hervorgeholt.Drei Personen waren ihren fürchterlichen V er­letzungen jedoch schon erlegen, darunter auch

Gendarmeric-Revierinspektor F  l ö g e l, Kommandant des Postens Bruck-Neudorf.Die Rettungsarbeiten gestalteten sich sehr schwierig, da es kaum möglich war, die ineinander verkeilten Teile des Autos auseinander zu bringen. Besonders erwähnt sei hier, daß der ebenfalls schwer verletzte Gendarm K n o t z e r ,  kaum daß er aus seiner kurzen Bewußtlosigkeit erwacht war, her­vorragenden Anteil an den Bergungsarbeiten nahm. Die übrigen verletzten Gendarmen waren dazu außerstande. Acht Personen waren schwer verletzt worden, alle übrigen I n ­sassen trugen leichtere Verletzungen davon.D as letzte Autounglück hat sich am 11. Jänner 1936 in der Walster bei Mariazell zugetragen. Durch dieses Tal führt eine schmale Privatstraße, die um die Unglückszeit stark ver-
1

Bilder von der Katastrophe in Parndorf im Jahre 1931. Das zertrüm­merte Fahrgestell des Autobusses, das von der Lokomotive zur Seite ge- geschleudert wurde.
eist war. Am  genannten Tage fuhren sieben P er­sonen, Angehörige der Ostmärkischen Stu rm ­scharen, mit dem Lohnauto des Rudolf L ä m ­m e r  aus Mariazell um 19,45 Uhr zu einer V er­sammlung in das W alstertal. Im  Wagen be­fanden sich demnach acht Personen, obwohl der Wagen nur für eine Höchstzahl von sechs P er­sonen berechnet war. Schneeketten waren nicht angelegt. A n  einer besonders vereisten Stelle der Straße geriet das Auto mit dem Vorderteil gegen den Bach zu ins Schleudern, unmittelbar darauf glitten auch die Hinterräder ab, das Auto durch­schlug das primitive Holzgeländer und stürzte über die senkrechte Böschung in den Walsterbach. I n  diesem blieb es mit den Rädern nach oben liegen. Gerade an der Unfallsstelle war der an­sonsten ziemlich seichte Bach tiefer und so kam es, daß die im rückwärtigen Teil des Autos befind­lichen Personen im Auto eingeschlossen waren und ihren Tod fanden. Lediglich dem neben dem Lenker gesessenen Ign az M o s e r  war es ge­lungen, sich zu befreien. E r holte Hilfe herbei. Der Lenker selbst konnte sich durch ungefähr eine Die Trümmer der Autokarosserie, die samt den Insassen noch zirka Stunde mit dem Kopfe Uber Wasser halten, so daß 200 Schritte vom guge mitgeschleift wurde. auch seine Rettung noch möglich war.



Seite 21Die Toten waren' Pater Josef K r ö p f t ,  Krantcnkasscnbeamter Josef B r a n d t n e r ,  Tischlermeister Ju liu s  S c h m i d ,  Hausbesitzer Josef S c h a c h n e  r, Tischlermeister Josef F lu c h  und Franz G  r ö sz b a u e r, sämtliche aus M a ria ­zell. S ie  wurden unter Teilnahme der höchsten Spitzen der Negierung und der Behörden in feierlicher Weise beigesctzt.Bei diesem tragischen Unglücksfall haben die Gendarmen des Postens M ariazell in tatkräftiger Weise an den Rettungsversuchen teilgenommen.

Die schwer beschädigte Lokomotive. Der rechte Zylinder zeigt ein großes Loch, die Zylindcrstangc ist abge­brochen; die Laterne ist demoliert, Spuren fremder Gewalt zeigen sich auch am Schornstein und an der Fcgctiir.
Zwei Bilder vom jüngsten Autounglück in der Walstcr bei Mariazell.Das nebenstehende Bild zeigt die schmale Straße mit dem Walstcrbach. Auf beiden Bilder» ist das Ilngliicksauto zu sehen. Ilr- spriillglich Ing cs mit den Rädern nach oben. Bei den Bergungsarbeiten wurde cs umgedreht.
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um 8 a rn s t a §, d e n  22. k  e- 
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Dduard Luur-Luurenkels den dies- 
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dunA. D a m e n :  Lalllcleid.
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Seite 22 Dekorierung eines Gendarmerieoffiziers

Am 8. Februar 1936 wurde Gendarmerie-Stabsrittmeister Rudolf P e r n k o p f  nach einer praktischen Übung der Gendarmerie­zentralschule in der Laxenburger Au vor der Schulkompagnie uud dem gesamte» Lehrkörper durch den Schnlkommaiidante» Gen­darmerie-Oberst Ernst S i e b e r  mit dem vom Bundespräsidenten verliehenen Österreichischen goldenen Verdienstzeiche» dekoriert. Gendarmerie-Oberst S i e b e r  würdigte in einer markigen Ansprache die hohen Verdienste, die sich Stabsrittmeister P e r n -  k o p f a l s  Lehrer an der Gendarmeriezentralschule erworben hat. Cr betonte aber auch dessen tadelloses, lauteres, in jeder Hiusicht vornehmes Wesen und die aufrichtige, hilfsbereite Kameradschaft, die der Ausgezeichnete stets au deu Tag legte n»d die ihm die Verbundenheit mit Gleichgestellten und Untergebenen sicherte. Stabsrittmeister P e r n k o p f i s t  — so führte der Schulkominandaiit aus — das leuchtende Vorbild des pflichtgetreuen, vornehm denkeuden Offiziers n»d auch das Vorbild des treuen Kameradeu.An diese ehrenden Worte knüpfte der Schulkommandant aber auch deu Abschiedsgruß: Stabsrittmeister P e r n k o p f  wurde mit 12. Februar dem Bundesminister B a a r - B a a r e n f e l s  zur persönlichen Dienstleistung zngeteilt und somit zn einer besoudersehrenden Verwendung berufen.Gendarmerie-Stabsrittmeister Rudolf P e r n k o p f  dankte bewegt dem Schulkommandante» für die ehrenden Worte und gelobte, der Gendarmeriezentralschule, der Stätte seines jahrelangen Wirkens, jederzeit das ehrendste und treueste Gedenken zn bewahren.Hernach defilierte die Schulkompagnie vor dem Ausgezeichneten.Die soldatisch schlichte Dekorierungsfeier, die auch gleichzeitig den Abschied des Dekorierten von der Zentralschule in Mödling be­deutete, hinterließ in allen Teilnehmern tiefsten Eindruck.Linkes Bild: Oberst Sieber dekoriert den verdienstvollen Offizier.— Rechtes Bild: Nach der Dekorierung. Stabsrittmeister Peru-köpf dankt für die ihm zuteil gewordene Ehrung.KreuzwortrStsel „D ie Pistole" Von Gendarm Karl Krendl
— ___!

Wagrecht: 1. Waffen. -  6. Griech. Buchstabe. — 8. Be­standteil einer Waffe. — 14. Stadt am M ain — 15. Vaterschaft (Fremdw.). — 17. Festungsschuh. — 18. gi- garettenhülsenmarke. — 19. Getränk. —20. Bedeutendste Industriestadt in West­deutschland. — 22. Symbol der Ehe. — 23. Knochenfisch. — 24. Gesetzesübertretung. — 26. Rotbraun (Abkürzung i. Fahndungswesen). — 27. Der Schiffer (lat.). — 28. Aus dem M or­genland stammendes Getreidegras. — 29.M ännl. Vorname. — 30. Berühmter Historiker und Schriftsteller ch. — 31. Persönliches F ü r­

wort. — 32. Nadelholzart (unter Naturschutz). — 35. Erfrischungsmittel. — 37. Hilfszeitwort. — 39. Umstandswort. — 40. Spanischer Dichter ch. — 41. Bindewort. — 42. Bindewort. — 43. So viel wie Schmerz. — 45. Regenschutzmittek. — 47. Ehem. Element. — 48. Umstandswort. — 49. Riese. — 50. Pers. Fürwort. — 51. Weibl. Vorname. — 82. Steinfrucht ( ß— ss). — 54. Ein Feldherr Davids— 57. Erzählung. — 58. Teil des Gesichtes. — 59. Familienname eines ermordeten Gendarmen.Senkrecht: 2. Beflissenheit. — 3. Nordwestl. Provinz Persiens. — 4. Umstandswort. — 5. Ort an der Etsch (ital.). — 7. Europäische Hauptstadt.— 9. Wildschädlicher Vogel. — 10. Reinigen (nie­derdeutsch). — 11. Gewchser. — 12. Zirka (abgek.).— 13. Richtung. — 14. Holzblasinstrument. — 16. Jndianerstamm. — 21. Feucht (ß — ss). — 25. Ägyptischer Sonnengott. — 33. Engl. Untertan.— 34. Eine Tuchart. — 35. Zwielaut. — 36. Vor­wort. — 38. Ex officio (abgek.). — 44. Biblische Gestalt. — 46. Jüdischer Prophet. — 53. Leichter Reiter. — 55. Ruhezeit. — 56. Stacheltier, j — i.
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BüchertischWollmann-Sernko, „Sprachübungen". Ausgabe für Haupt­schulen. Preis 1. Teil 4,80 Schilling, 2. Teil 4,80 Schilling. Verlag Höldcr-Pichler-Tempsky — Wien.Der 1. Teil ist dem Unterrichte in der 1. und 2. Klaffe der Hauptschulen, der 2. Teil dem Unterrichte in der 3. und 4. Klasse der Hauptschulen angepaßt. W ir haben somit einen geschlossenen Lehrgang vor uns. Beide Teile dieses Sprachbuchcs stammen von Fachleuten, die ans der Verbindung von Wissenschaft und wirk­lichem Sprnchleben schöpfen und ihre reichen Erfahrungen als Deutschlehrer an Mittelschulen hier in besonders glücklicher Art zu einem ausgezeichneten Lchrbuche verarbeitet haben. Vor dem Wort „Sprnchbnch" hat man — bekennen wir es nur offen! — immer eine gewisse Scheu. Allzusehr wird man dabei an trockene Grammatik gemahnt. Aber im letzten Jahrzehnt dringt der lebens­volle Sprachunterricht immer mehr durch, und wir finden Sprach­licher, die neue Wege gehen und uns das so schwierige Gebiet anschaulich und anregend vermitteln. S o  ist cs auch bei „W oll­mann-Sernko": Hier wird in ausgezeichneter erprobter Methode der Sprachlehre frisches Leben eingehaucht, hier wird der Schüler sozusagen an der Hand genommen, er wird geführt und in vieles, vieles eingcweiht, ohne dabei mit tote» Regeln geplagt zu, wer­den. „Wollmann-Sernko" ist ein Buch für den Lehrer u n d  f ii r d e n  S c h ü l e r  z u g l e i c h .  Darin liegt sein hoher Wert. Das Buch ergründet alle Klippen und Schwierigkeiten der Sprache, verknüpft die Sprachlehre mit dem Sprachlcbcn, bespricht die Sprachvcrwilderung und weist den Weg zum Reinen und Natür­lichen im Sprachgebrauch. Für jeden, der in Dingen des Sprach­gebrauches lehren oder auch nur fallweise Aufschluß geben muß, ist das Buch ebenso unentbehrlich wie für den, der in der Sprach­lehre Rat sucht und sich hierin fortbilden will. Der Umstand, daß dieses Sprachlich nach kurzer Zeit schon in der 4. Auflage er­scheint, spricht wohl deutlich dafür, daß cs immer mehr in den Schulen eingeführt wird. Was gut ist, das setzt sich durch!A ls ein besonders guter Auszug aus dem großen Gebiete der Sprachlehre ist der „Merkstoff aus Deutsch" von Franz H a u s ­m a n n  (Lcykam-Verlag, Graz, Preis 2,40 Schilling) zu werten. Auf etwas mehrmals 30 Seiten ist das Wichtigste aus der Sprachlehre kurz, klar und außerordentlich übersichtlich — fö r  m- l i ch i u ö i e A  u g e n s p r i n g e n d — zusammengefaßt. Das ist der „ M  e r k st o f f", den jeder wie einen Paragraphen aus der Dienstinstruktion wissen soll. Der übrige Teil des 63 Seiten starken Behelfes behandelt in leichtfaßlichcr Form die Entwick­lungsgeschichte des deutschen Schrifttums (Literaturgeschichte) und hebt dabei vcn Anteil Österreichs besonders hervor. Sehr lehr­reich ist auch der Abschnitt über die Formen der Dichtkunst. In  kurzen Worten werden Begriffe erklärt, die der Gendnrmerie- beamte so oft liest und hört: Epik (Sage, Märchen, Legende, No­velle, Roman usw.); Lyrik, Dramatik usw. Das Buch zeichnet noch eins besonders aus: die geschickte, augenfällige Wahl des Druckes, Sie Hervorhebung und Umrahmung der wichtigsten Merksätze. So prägt man sich vieles leicht ein.Die beiden besprochenen Sprachbücher: „Wollmann-Sernko" und „Hausmann" sind auch in der österreichischen Buiidesgen- darmerie nicht mehr unbekannt; wir können in unserem Berufs­kreise ihre weitere Verbreitung mit bestem Gewissen wärmstens empfehlen!
„Kärnten, deutscher Süden." Von Josef Friedrich P  e r k o n i g. M it 150 Bildern auf 75 Tafeln in Kupfertiefdruck. Verlag Lcy- kam-Graz. Preis 15 Schilling.Dieses Buch ist eine Perle unter den Werken über unsere alpen­ländische Heimat. Der Kärntner Dichter Josef Friedrich P  e r- k o n i g ,  erst vor kurzem mit dem österreichischen Staatspreis für Literatur ausgezeichnet, zeigt hier, wie man Land und Volk nicht bloß beschreiben, sondern auch in Prosa b e s i n g e n  kann. Wir greifen wahllos einen Abschnitt heraus: „D ie Büchsenmacher." Irgend ein anderer würde über die Ferlacher Waffenmeister ge­wiß anregend und schön schreiben können; Perkonig aber sucht und sieht den Stoff nicht von außen, er erfühlt und verarbeitet ihn liebevoll von innen heraus, er erfaßt Wesen und Seele, und seine „Büchsenmacher" werden zu einem farbenprächtigen Cha­rakterbild künstlerischer Art, ohne auch nur einen einzigen Stich an Natürlichkeit zu verlieren. So wie die Gestalten gewachsen und, mit dem Boden, dem sie entstammen, verwachsen sind, so schreibt Perkonig naturverbunden und doch wieder tiefschürfend und liebevoll formend. So  entsteht auch ein Preislied auf Land und Volk von Kärnten. M an geht förmlich auf der Scholle dieses Landes, spürt seinen herben Hauch, sieht die trutzigen Berge und

seine Bewohner, fühlt das Pochen kärntncrischen Blutes, ver­nimmt den ewigklingenden Gesang dieses Alpenvolkes und hört die Wälder rauschen; man sieht auch in die Tiefen der Seele und lernt die Eigenart des Volkes kennen, das dort unten lebt. Das alles erleben wir mit, weil es uns ein Dichter vermittelt, der aus der Wesensart des Volkes schöpft. Das Buch hat 160 Bilder. M an kann ohne Übertreibung sagen, daß hier eine ganz wundervolle Auswahl vereinigt ist. Jedes einzelne Bild ist mit liebendem Blick gewonnen und in technisch vollendeter Art wiedergegeben. Manche Aufnahmen muten uns märchenhaft an und zwingen uns zu andachtsvollem Schauen. Jedes Bild „redet", erzählt, raunt, singt oder rauscht: das eine leise, das andere mächtig. Und alle klingen in eins aus: „K ä r n te n " ... Meister Perkonig hat auch beim Bildertext liebevoll seine Kllnstlerhnnd walten lassen und die Beschreibung mit Einfühlung gewählt. Der Verlag Leykam hätte das Werk nicht glücklicher ausstatten können. W ir beglück­wünschen den Verfasser wie den Verleger zu dieser schönen A us­gabe!„Der Heimliche im schwarzen Grund." Ein Buch von Jagd, Tieren und Reisen. Von Gustav R e n k e  r. Verlag „D as Berg­land-Buch". Preis 3,40 Schilling.1918 ist das erste Buch von Gustav Renker erschienen: „A ls  Bergsteiger gegen Italien ." Die Verbundenheit mit den Bergen, die schon aus dieser ersten Veröffentlichung klingt, spricht auch aus vielen späteren Werken Gustav Reuters und tritt ganz groß und stark in seinem Roman „Einsame vom Berge" hervor. In  mehreren Büchern hat Renker die Kärntner Berge zum Hinter­gründe seiner Erzählungen gewählt. So  hat treue Liebe zum Lugcndland das Schaffen dieses bekannten Schriftstellers sehr beeinflußt. Auch im vorliegenden Buche, das mehr als 30 E r­zählungen umfaßt, schlingen sich manche Geschichten um Kärntner Berge. Die Auswahl der Erzählungen ist überaus vielseitig und führt uns auch in tropische Wälder und in die Wüste. Jede E r­zählung, wo immer sie spielen mag, ist spannend. Auch die Ge­schichte vom Landjäger Schellbartl ist humorvoll „gespannt". M ag auch dieser Schellbartl nach unseren Begriffen vieles von einer Spitzweg-Natur, also von anno dazumal, an sich haben und mag er auch nur ein wohl kaum möglicher „Land-Jäger" im wahrsten Sinne des Wortes sein: auch diese heitere Geschichte ist gut ge­meint und vor allem nicht — wie man l e i d e r  bei manchen Autoren sieht — zu „dick" aufgetragen oder gar abfällig geschrie­ben. Gustav Renker hat die Natur nicht bloß gesehen, sondern er­lebt. Er hat ihre Stimme gehört, hat ihre, Geheimnisse abge­lauscht. Er kann ins Geheimnisvolle, Rätselhafte gehen und findet doch immer wieder zum Ausgangspunkte zurück: zu den Bergen und Wäldern, zu den Tieren und zu den — Menschen. So  stehen seine Gestalten — ob düster oder sonnig, ob gut oder schlecht immer greifbar vor uns. Und so entsteht auch aus diesen vielen verschiedenen Erzählungen ein Gesamtbild von Gustav Renkers vielseitiger Stoffwahl und hoher Erzählerkunst.*„Leyrvuch des österreichischen Skrafrecyres. Bon Bw ckfwsr,'^ G a m p  v. Fünfte, umgearbeitete Aiiflage, in Ganzleinen gebunden. Preis 15 Schilling. Verlag H. Gusek in Wien, 1. Bez., Seilersrätte 5.„Lehrbuch des österreichischen Strafprozesses. Von Dr Friedrich G  a m p p. Siebente/umgearbeitete Auflage, X U  und 195 Seiten, in Ganzieinen gebunden. P reis 10 Schilling. Verlag H. Gusek in Wien.Alle Sicherheitsorgane, insbesondere aber die Gendnrmerie- beamtcn, begrüßen wärmstens die durchgreifende Neubearbeitung der beiden bestens bekannten Lehrbücher- Die außerordentlich vie­len und einschneidenden Gesetzesänderungen der letzten Jahre haben eine solche Neilbearbeitung wirklich dringend notwendig ge­macht. Die „eilen Auflagen berücksichtigen die österreichische Ge- 1Nf5^""^ lückenlos bis auf den n e u e  st e n Stand vom 1. Ju l iDie beiden Bücher zeichnen sich durch peijUichst gewissenhafte Zusammenstellung und äußerst durchdachte Übersichtlichkeit aus. Ihre Sprache ist gemeinverständlich, unerreicht /eicht lsiR 'Ll ob­wohl sie in die schwierigsten Probleme der Strafrechtswissenschaft einführen. Sie  bieten in aller Kürze ein vollständig übersichtliches Bild einer umfangreichen Materie. Die beiden gediegenen Werke sind daher nicht nur für alle Organe der öffentlichen Sicherheit, für Jusstudenten und praktische Juristen, Gemeindesekietaro und für alle in der Strafrechtspflege tätigen Beamten, solider» für j e d e n  Staatsbürger unentbehrliche Behelfe.



Industrielle! Gew erbetreibende! Geschäftsleute..................  aller Branchen!

öffnet Ihnen allmonatlich die„ G E N D A R M E R I  E-RU N D  S C  HAU"die einzige illustrierte Zeitschrift, die von der gesamten Gen­darmerie, • von Landesregierungen, kezirkshauptmannschaften, Gerichten, kerufsjägern, von prominenten Gendarmeriefreunden und in Gast- und Kaffeehäusern von jedermann gelesen wirdA n r e i s e n  i n  d e r  • „ G e n d e r m e r i e - k u n d l c k e u "h e b e n  k r k o l g !
Ein wertvoller Leserkreis höchsten Vertrauens in allen Bundesländern liest die »G E N D A R M E R IE -R U N D SCH A U «Sprechen Sie ru  d iesemb egeh ren sw ertenK u n d en k reis!
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